
Tie sozialen Utopien.
I.')

„Die Welt wirb alt und wild wieder jung, —
Und der Mensch hofft immer Verbesserung."
— Diese Hoffnung auf bessere künftige Tage
auf eine Zeit, wo Streit und Haber verschwunden
wo jeder sich seines ihm zukommenden Voll-
maße» von Glück und Zufriedenheit erfreuen
tV_>,nn, ist so alt wie das Menschengeschlecht. Diese
Träume, deren Verechtigung nicht bestritten wer-
den kann, — denn überall in der Welt sehen wir
ein Fortschreiten, eine Entwicklung zu besserem
uollkommnerem, — bezeichnet man wohl als
Utopien, Aber doch liegt das Charakteristik!»«! der
eigentlichen Utopie in etwas anderem als nur in
dieser Hoffnung. Die Berechtigung solcher Träume
von einer besseren Zukunft hat sie zueinemDogma
werde» lassen, oon welchem sich der Mensch über-
haupt nicht mehr frei machen kann, sie werden
Teil seiner Weltanschauung. Eine
Weltanschauung ist aber nicht denkbar, die nicht in
das Wollen des Menschen eingriffe. Und hierin
liegt das entscheidende: nicht da» Träumen
sondern der Will«, diese Träum«
in die Wirklichkeit umzusetzen, ist das
Kennzeichen des eigentlichen Utopisten.

Die Weltanschauungen pflegt man im allge-
meinen in die zwei großen Gruppen, die realisti-
schen und idealistischen, zu sondern. Dieselbe Ein-
teilung nun gilt auch bezüglich der sozialen An-
schauungen und ihrer Träger; es gibt auch sozial«
Realisten und soziale Idealisten.

Soziale Realisten nenne ich diejenigen
Menschen, welche in _bezug auf die Utopien als
Ungläubige zu bezeichnen sind, welche sie ablehnen.
Sie halten die sozialen Verhältnisse, wenn auch
nicht für absolut unveränderlich, so doch nicht für
plötzlich und radikal veränderlich, wie es der Uto-
pismus tut. Sie glauben vielleicht an eine all-
mähliche Entwicklung zum Besseren, an eine Invo-
lution, nicht aber eine Revolution.

Im Gegensatz zu ihnen stehen die sozialen

') Nl ! entnehmen diele hochinteressante Vwdie, die
Di. W, Gallenkamp zum Verfasser hat, der bekannten Zeit»
schrift Die Umschau.

Idealisten, denen die Vorstellung «_on einem
Endziel ein Lebensbedürfnis ist. Unter ihnen er-
streben die radikalen Idealisten unmittelbare
und baldige Verwirklichung ihre» politischen Ideals.
Diese radikalen Idealisten sind identisch mit den
eigentlichen Utopisten.

Das Radikale wie da» Idealistische einer solchen
zum _Utopismus ausgewachsenen Weltanschauung
zeigt sich einmal in dem Wunsch, dm theoretisch
als richtig erkannten Zukunjtsplan möglichst rasch,
wenn nötig, mit Gewalt zu verwirklichen, und
ferner die Ansicht, daß zur Vervollkommnung der
Menschheit nicht dieVervollkommnung de«Menschen
selbst, sondern die seiner Verhältnisse
ausreiche. Dieser letztere Glaube ist der grund-
legend« Irrtum, an dem jede Utopie
scheitern muß.

Ich habe oben erwähnt, wie jede Weltan-
schauung innig mit dem Wollen de» Menschen
verknüpft ist; so auch die Utopie, deren Haupt-
moment ja in dem Willen der Durch-
führung der für richtig erkannten Neuordnung
liegt. Die Unterschied« in der Mächtigkeit
de« Willen», die wir bei den einzelnen Menschen
finden, werben nun auch im Charakter der ver-
schiedenen Utopien hervortreten. Wir haben die
Willensstärken, die geborenen Herrschel-
naturen, die jeden Zwang, jede Beschränkung ihre«
Freiheit al» unerträglichen Druck empfinden, und
die sanften Naturen, di« sich _yern ängstlich
unter den Schutz anderer stärterer begeben, wenn
sie nur ihre Ruhe und ihren Frieden haben. Diese
Gegensätzlichkeit finden mir nun auch bei den ver-

schiedenen Systemen von Utopien wieder. Wir
haben solche, bei denen die unbedingte _Freihei!
des Individuums, die schrankenlose Selbstbestim-
mung der Persönlichkeit zur Basis de» Ganzen
dient; diese können wir als anarchistische Utopien
bezeichnen. Auf der andern Seite stehen die, in denen
diese Freiheit so gut wie ganz vernichtet ist, wo alles
sich nach einem starren festgeregelten Schema
abwickelt, wo jede menschlich« Tätigkeit,
Arbeit, Vergnügen, Fortpflanzung, Familienleben
(soweit von solchem überhaupt die Rede sein lann_^
bis ins kleinste staatlich geregelt und beaufsichtig«
ist; diese Systeme können wir, im Gegensatz zu
den anarchistischen, die archistischen Utopien nennen,
E» ist eine auffallende Ironie de» Schicksal«, dal
sehr häufig die _archistischen Utopien, die auf ein«
völlige Knechtung der _Menschheit _hinau»laufeu
von Menschen ausgehen, di« selbst unbedingt«
_heilschernllturm sind, di« selbst einen derartige«

Zwang auf» energischste bekämpfen würden, und daß
umgekehrt Leute, die ihrer Natur nach zur Unter-
würfigkeit, zum Dienen bestimmt scheinen, Systeme
entwerfen, welche die unbedingteste Freiheit predigen
E_» ist die» nicht uninteressant, insofern e» un» zeigt
wie sehr der persönliche Wunsch nach dem, was
der einzelne im Leben nicht erreichen kann, auf die
Gestaltung seine» Bilde» «on der Zukunft Einfluß
gewinnt, und zwar nicht nur seiner eigenen Zu-
kunft, sondern der ganzen Menschheit. Dies« per-
sönliche Note nicht nur de» einzelnen, sondern
ganzer Zeitalter wirb sich darum auch in den Uto-
pien überhaupt ausdrücken. Mit andern Worten
indem wir in ihnen da» Sehnen und Wünschen
ganzer Epochen verkörpert finden, werden wir die
Utopien al» einen nicht unwichtigen Teil der Kul-
turgeschichte ansehen dürfen. Uud darin liegt viel-
leicht ihre einzige Bedeutung.

Wenn ich nun im folgenden einige der bekann-
teren Utopien selbst bespreche, so gestattet der
Rahmen diese» kurzen Referate» selbstverständlich
weder Vollständigkeit noch erschöpfende Behandlung.
E« können für mich nur die _allerwichtigsten Uto-
pien in Frage kommen und auch diese nur, soweit
sie von _prinzieller Bedeutung sind.

Wenn wir als a!t«st« Utopie Plato» Dialog
„über den Staat" bezeichnen, so ist das streng
genommen nicht ganz richtig, da da» sozial« Mo-
ment, da» wir oben als da» wesentliche jeder
_Utopi« _tennen lernten, dem Platonischen Werk
völlig fehlt; wirtschaftliche Fragen werden in ihm
überhaupt nicht berührt, das eigentlich« _arteitende
Volk überhaupt nicht berücksichtigt. Das ist in
einer Zeit, w« die Arbeit in d«n Hönben von
Sklaven lag, wohl verständlich. Indeß die Frage
die zum Entwurf dieses Staatenbilde_» führte, und
ihre Beantwortung stempeln das Ganze dennoch
zur Utopie. Der Tod des Solrates, einer der
sch limmsten Justizmord« aller Zeiten, ließen in
Plata die Frage entstehen: Wl« muß «in Staat
beschaffen sein, in dem solche Ungerechtigkeiten
nicht vorkommen können? Daß Plato diese Frage
nicht einfach mit der einzig richtigen Antwort «rie-
digte: Es müssen alle Bürger de» Staate» ge-
recht sein, sondern baß er d«n Weg dazu in
einer _Aenderung der Verfassung sah (also wie
oben erörtert, nicht den Menschen selbst,
sondern di« ihn umgebenden Verhältnisse als Fun-
dament für den Bau der Zukunft betrachtete),
das macht ihn zum Utopisten. Wenn wir die
Löfung, die Plato auf die Frage nach der
Verwirklichung eine» gerechten _Staalswesens

findet, verstehen wollen, so müssen wir berück-
sichtigen, daß Gerechtigkeit eine Tugend und
Tugeno nach damaliger Anschauung ein Gegenstand
de» Wissens, der Weisheit ist. So wird es ver-
ständlich, wenn Plato an der Spitze seines Staates
nicht Leute von stllaismännischer oder »erwallungü-
technischer Erfahrung beruft, sondern ausschließlich
Weise, d. h. Philosophen. Sie bilden die erste,
herrschende Klasse. Die zweite bilden die sog.
Wächter, aus denen sich das st ehend« Heer
und das Beamtentum rekrutiert. Wenn bei
den Herrschenden, den Philosophen ohne wei-
teres vorausgesetzt werden darf, daß sie gerecht
und richtig leben uud handeln, so bedarf es
bei den Wächtern schon des Zwange«, um
sie dauernd auf der Höhe zu halten. Hier zeigt
sich also zum ersten Male die Zwangsjacke,,
die für so viele späteren Utopien vor-
bildlich gewesen ist. Das Privateigentum fällt
bei den Wächtern (wie übrigen» auch bei den
Herrschern) fort, die Ehe ist eine staatlich geregelte
_Zuchtanstalt, wie sie sich unsre begeistertsten Rassen-
hygieniter nicht vollendeter wünschen könnten, die
Erziehung der Kinder ausschließlich _Staatssache,
Wohnung und Speisung selbstverständlich gemein-
sam. Unterhalten meiden beide, Herrscher und
Wächter, vom dritten Stand, dem eigentlichen
Volke, von dem Plat«, wie gesagt, in seinem
„Staat" überhaupt nicht spricht. Er holt die»
nach in einem anderen Dialog über di« „Gesetze".
Auch hier ist da» Bild lein wesentlich andere«, in-
sofern auch dieser dritte Stand streng nach Be-
schäftigung und Beruf abgeteilt ist, dessen Betäti-
gung durch die peinlichsten Vorschriften goregelt
ist zc. Kurz Plato'» Staat stellt sich unseren mo-
dernen Augen als eine _Zwangsanstalt der aller-
schlimmsten Sorte dar, deren Konzeption mir Plato
gar nicht zutrauen möchten, wenn wir uns nicht
ständig vor Augen halten, daß es P_lato lediglich
darum zu tun war, die Bedingungen zu schildern,
unter denen ihm die Existenz eines gerechten
Staate» möglich schien. Unter diesem Gesichts-
punkt, dem der Verwirklichung eines Tugendideals,
betrachtet, steht Plato's „Staat" an Größe weit
über manchen andern Utopien, die kaum weniger
schroffe _archistischo Tendenzen verkörpern, dabei
nber wesentlich materiellere Ziel« verfolgen.

Während Monarchisten und Liberale ihrem
Wesen nach auf nationalem Boden stehen, ist
es zu allen Zelten die Natur der klerikalen
und der radikalen Partei, weltbürgerlich zu
sein, kein Vaterland all ihr« Partei zu
lennen, für diese die _Weltbeherrschung zu
fordern. H. v. Sybel.

Ein spannender Prozeû
c> Ein Prozeß, der in den gerichtlichen Nnnalen

ohne Beispiel dastehen dürfte, ist in diesen Tagen
vor dem Schwurgericht des Großherznglichen Land-
gericht« zu Karlsruhe zur Verhandlung gelangt.
DeiPillfessorde»römischenRecht» _ander
George Washington-Universität in Washington und
konsultativer Rechtsanwalt, Di. _^

ur. Carl
Hau saß auf der Anklagebank unter der Beschul-
digung, sein «Schwiegermutter, die _ver»
mitweteGeh, MedizinalrätinMolitor
meuchlings erschossen zu haben.

Professor Dr. Hau ist erst 26 Jahre alt. Er
ist der Sohn eines früheren _Zentiumsmitgliebes
de« deutschen Reichstages. Er hat in Berlin
_Freiburg, Bologna und Zürich mit großer Aus-
zeichnung Rechts- und _Staatswissenschaft studiert.
Im Jahre 1900 studierte die Tochter der Geheim-
lätin Molitor, namens Lina, in Zürich. Dort
lernte sie den Studenten Hau tennen. Zwischen
den beiden Studierenden entspann sich sehr
bald ein Liebesverhältnis, da» jedoch die Mutter
der jungen Studentin nicht billigte. Im Jahre
1901 machte Di-. Hau seine _Eramina. Wider
den Willen der alten Geheimrätin ver-

heiratete er sich mit der Studentin Lina
Molitor. Obwohl seine Frau sechs Jahre
älter nl« er war, s oll die Ehe sehr glücklich ge-

wesen sein. Dr. Hau siedelte sehr bald mit seiner
Frau nach Washington über. Dort wurde er

zunächst Prwatiekretär des _ottomanischen General-
konsuls in Washington Di. Schonfeld. In dessen
Auftrag fuhr er nach _Konstantinopel, um die
dortigen Hanbelekreise für die Weltausstellung in
St. _Loui» zu interessieren. Er hatte jedoch mit
seiner Mission wenig Erfolg. Als er nach
Washington zurückgekehrt war, errichtet« er mit
einem Amerikaner ein Nnwalt«bureau für inter_«
_nationaleL Recht. Er war Vertreter mehrerer
großer Handelsfirmen Deutschland«. Al» folcher
mußte er wieberholt nach der Türkei reisen. Er
hatte ein« ausgedehnte _Prazi» und ein glänzende«
Einkommen. Im Jahre 1805 wurde er _al»
Professor de» römischen Recht» an di« Georg«
Washington-Universität in Washington berufen.
Er beherrscht vollkommen in Wort und Schrift die
deutsche, englische und französische Sprache. Pro-
fessor Dr. Hau war Mitglied der ersten Klub» in
Washington und New-Yort. Im Ko»mos-Klub
lernte er Präsident _Roosevelt, Moraan, _Rockefeller
und andere lennen.

Am 17. Ottober 1906, vormittag» gegen
9^/» Uhr, trat in das Fremdenbureau einer großen
Wiener Bank ein hochgewachsener, elegant ge-
kleideter Mann. Er sprach englisch und französisch
und nannte sich Dr. Karl Hau. Er wie» einen
auf 400 Lstr. lautenden Scheck der Londoner
Bank Bromn, Schiply u. _Ko. vor und wünschte
ihn ausgezahlt zu erhalten. Da an der Echtheit
der Unterschrift nicht zu zweifeln war, wurden dem
Mann 9582 Kronen anstand«!»» gezahlt. Zwei
Tage spater erhielt die Bank ein Telegramm de»
Londoner Bankhauses Vrown, Schiply u. Ko.,
worin angezeigt wurde, baß der Scheck demwirk-
lichen Dr. Karl Hau auf der Reise von Konstan-
tinopel nach Wien im Orient«Ei,preßzug ge-
stohlen morden sei. Die Depesche kam zu spät
der Scheck war bereit» bezahlt. Die Wiener Bank
erstattete dem _Sicherheitsbureau der Wiener Po-
lizeidirektion unverzüglich Anzeige. Do» Sicher-
beitsbureau stellte fest, daß am _Moraen des

17. Oktober, gegen 8 Uhr vormittags, mit dem
au« Konstantlnopel eingetroffenen Orient'Expreßzug
ein Reisender angekommen sei, auf den bi« Per-
sonalbeschreibung de» Präsentanten de» Schecks
genau paßt. Der Mann war nur etwa zwei
Stunden au« dem Bahnhof gegangen und hatte
alsdann die Reife nach Deutschland forlgesetzt. Er
hatte in Frankfurt a. M. den Zug «erlassen. Dem
Personal de» Orient»Ezpreßzuge_» war von einem
Diebstahl leine Anzeige gemacht worden.

In einer prächtigen, idyllisch belegenen Villa bei
Bad«N'B»den wohnte die Geheimrätin
M« lit«r, eine 64 Jahre alte Dame, mit einer
noch unverheirateten Tochter. Ende Oktober 1906
erhielt die Geheimrätin ein Telegramm aus
Paris. In diesem wurde sie ersucht, schleunigst
zu ihrer in Pari» lebenden Tochter zu kommen,
Die alte Dame reiste sehr bald nach der Hauptstadt
Frankreich«. Dort erfuhr sie, daß dasTelegramm
gefälscht war. Nachdem sie nach Naben-Naben
zurückgekehrt war, ersuchte sie den dortigen Post-
inspektur Graf, nach dem Fälscher de« Telegramms
zu forschen. Am Spätnachmittag de» 6. November
1906, es war schon lange dunkel, wurde bi« alte
Geheimrätin telephonisch _ersucht,nach
dem Postamt zu kommen, das Aufgabe-
formular habe sich gefunden. Die Geheimrätin er-
widerte : sie werde am folgenden Tage kommen, si e
wolle in der Dunkelheit nicht mehr in die Stadt
gehen. Es wurde ihr jedochbemerkt, sie solle möglichst
sofort kommen, dieSache sei dringenb.Die alteGeheim-
räti, ikleidete sich daraufhin an und begab sich in
Begleitung ihrer Tochter Olga, zum Postamt. Als
die beiden Damen in der Nähe der Lindenstaffel

waren, krachte ein Schuß. Er traf die
alte Geheimrälin in denRückenund
durchbohrte ihr da« Herz. Die alte
Dame fiel lautlos zur Erbe, sie war
sofort tot. Die Mordstätte, die zwischen hohen
Umzäunungen durch Gebüsch zur _Lichtentaler Nllec
führt, war menschenleer. Das Krachen des Sckmsse»

hatte jedoch eine Anzahl Leute herbeigeführt, die
den Leichnam insKrankenhaus schafften. Die Nerzte
konnten abn nur den Tob feststellen.

Vom Täter fehlte jede Spur. «M
wurde jedoch sehr bald festgestellt, daß der
Schwiegersohn der Ermordeten, _Pr «fess _or
und Rechtsanwalt Di. Karl Hau, sich
einige Tage vorher in Frankfurt a. M. auf-
gehalten habe. Er wohnte dort am _Hauptbahnhof
in einem der feinsten Hotels. Er _vertehrte viel
mit jungen Damen, besuchte mit diesen Theater
und Zirkus. Gleichzeitig ließ er sich einen
falschen Bart und eine Perrücke machen.
Am 6. N_^vembe_^_r wurde

Di.
Hau, zum Teil

mit falschem Bart — er soll vollständig bartlos
gewesen sein — in Baden-Baden gesehen.
Der Verdacht der Täterschaft fiel daher auf i)i-.
Hau, zumal dieser Interesse an dem Tode der alten
Geheimrätin gehabt haben soll, da letztere angeblich
ein großes Vermögen besaß. Man wußte, daß
Frau vr. Hau mit ihrem dreijährigen Töchterchen
in einem Hotel in London wohnte. Die Polizei
ermittelte sehr bald, daß Dr. Hau ebenfalls in
London eingetroffen sei. Als er eines Morgens
mit Frau und Kind gerade beim Frühstück im
Hotel saß, wurde er verhaftet. Di. Hau stellte mit
großer Entschiedenheit in Abrede, seine Schmieger-
mutter erschossen zu haben, er hätte keinerlei
Ursache dazu. Einmal wäre das vermögen
seiner Schwiegermutter nicht bedeutend, anderer-
seits habe er selbst ein großes Vermögen. Die
Staatsllnmaltschllft ist jedoch der Ansicht, daß

Di. Hau den Mord begangen hat, sie ist
auch der Ansicht, daß Dr. Hau das Pariser
Telegramm aufgegeben habe oder habe aufgeben
lassen und daß er inNaden-Vaden seine Schwieger-
mutter mittelst Fernsprecher» nach dem Postamt
bestellt habe. Die _Staatsanwaltschaft ist ferner der
Ansicht,, daß Di. Hau den Scheck auf der Wiener
Nank selbst einnelöst und _alsidann an die Londoner
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Bank telegraphiert habe: Der Scheck sei ihm ge-
stohlen worden.

Dr. Hau hatte sich auf Grund des §211 des
Straf-Gesetzbuches, wegen Mordes vor dem
Eingangs bezeichneten_^ Gerichtshofe zu verantworten.
Seine Gattin hat sich vor einigen Wochen
im Züricher See ertrankt.

Der Prozeß begann am 17. (4.) Juli und er-
weckte alsbald nicht nur am Orte der Verhandlung
sondern in ganz Deutschland, ja über die Grenzen
Deutschlands hinaus das größte Interesse. Die
Presse hatte sich des Falls bemächtigt und be-
handelte ihn mit breitester Ausführlichkeit, zum
Teil aber nicht ohne Voreingenommenheit für oder
gegen den Angeklagten. Die Indizien sprachen
durchaus gegen den Angeklagten. Eine große An-
zahl von Zeugenaussagen war im höchsten Grade
belastend, andere wieder lenkten die Spur ab und
ließen es als möglich erscheinen, daß eine zweite
verdächtige Person, die um die entsprechende Zeit
am Tatorte gesehen worden war, den Mord be-
gangen hatte. Der Verdacht siel auf einen Diener
der Frau Molitor, namens _Wieland, der nach dem
Morde den Dienst verlassen hatte und seit-
dem verschwunden war. Als der Prozeß
dem Ende zuneigte, tauchte er in Stettin
auf und stellte sich dem Gericht als
Zeuge zur Verfügung. Die Vernehmung hat
diesen Zeugen wohl mit Sicherheit entlastet. Der
Angeklagte Dr. Hau, der vom _Landesgerichtsrat
a. D. Dr. Dietz glänzend verteidigt wurde, hat
von Anbeginn seine Täterschaft geleugnet. Mit
außerordentlicher Ruhe, die erst gegen
Ende der langen Verhandlung zeitweise durch-
brochen wurde, machte er seine Aussagen.
Zum großen Teil verweigerte er sie. Er gab zu
was durch die Zeugenaussagen unumstößlich fest-
gelegt war, nicht mehr und nicht weniger. Dem
Vorsitzenden des Gerichtshofes und dem Staats-
anwalt war der 26jährige juristisch gebildete An-

geklagte sichtlich überlegen. Die Verhandlung
wurde ungeschickt geleitet. Auch der Staatsanwalt
ließ sich zu Ausfällen gegen die Verteidigung hin-
reißen und mußte sie später zurücknehmen. Es
war der Höhepunkt des an Aufregungen reichen
Prozesses, als der elegant gekleidete Angeklagte sich
plötzlich erhob und mit leiser Flüsterstimme, die
Arme auf der Brust gekreuzt, den langen Ober-
körper etwas nach vorn gebeugt nnd dem Vor-
sitzenden fest in die Augen blickend, ruhig erklärte
daß er vor seiner Abreise nach Amerika Olga Mo-
litor noch einmal sehen wollte. Das sei der Zweck
seiner Fahrt nach Baden-Baden gewesen. Ueber
Olga Molitors Gesicht glitt bei seinen ersten
Worten eine leichte Röte, dann saß sie wieder
scheinbar teilnahmslos zwischen ihren Schwestern
und niemand konnte erraten, was in ihrem Innern
vorging. Die Sympathien des Publikums waren
in diesem Moment unzweifelhaft auf der Seite des
Angeklagten.

Es war von Anfang an für jeden Prozeß-
beteiligten klar — wohl auch für den Staats-
anwalt —, daß so einfach, wie die Dinge sich in
der Anklageschrift der Staatsanwaltschaft malten
sie sich draußen unmöglich zugetragenhabenkonnten.
Die Anklageschrift vertrat den Standpunkt, daß
Hau, als er nach einem ausschweifend kostspieligen
Leben mit seiner Mission in _Konstantinopel ge-
scheitert war, Geld brauchte und deshalb am
6. November 1906 von London plötzlich ver-
mummt nach dem Kontinent zurückkehrte, um seine
Schmiegermutter zu morden und ihr reiches Erbe
anzutreten. Aber hier spielte etwas Geheim-
nisvolles hinein, das nicht durch das Schweigen
des Angeklagten hineingetragen war, sondern das
jedem Zuhörer sofort sich aufdrängen mußte. Alle
Angehörigen und Verwandten der Familie Molitor
traten an den Zeugentisch und erklärten auf die
Frage des Vorsitzenden, auf wen sich ihr Verdacht
zuerst gelenkt hätto, einmütig, daß sie sofort Hau
für den Täter gehalten, Nur die Aussage Olga

Molitors stand dazu in schroffem Gegen-
satz. Niemals, so hat sie bekundet, sei ihr der
Gedanke gekommen, daß der Angeklagte der Täter
sein könne. Olga Molitor hat unter ihrem Eide
geleugnet, daß sie etwas von der Leidenschaft ihres
Schwagers gewußt hätte. Trotzdem hat sich viel-
leicht, oder sogar mahrscheinlichermeise, das inter-
essante, kluge uud geistreiche Mädchen mit den
schönen goldblonden Haaren zu dem Schwager hin-
ge-ogen gefühlt.

In seiner Rede nach Schluß der Zeugenver-
nehmung erklärte der Staatsanwalt am Montag,
er halte die angeblich leidenschaftlichen Empfindungen
des Angeklagten für seine Schwägerin Olga Mo-
litor nicht für das Motiv der Reise _Hau's nach
Baden-Baden:

„Diefes Motiv halte ich, für absolut ausge-
schlossen. Zunächst hat es der Angeklagte selbst bis
zum Schlüsse der H_auptverhandlung nie vorge-
bracht. Er hat sich vielmehr als kluger Mann es
erst hier zurechtgelegt, nachdem er abgewartet
hatte, was wir für Beweise bis zum Schlüsse der
Hauptverhandlung gegen ihn vorbringen würden.
Dann erst ist er mit seinem „Geständnis" ge-
kommen. Wenn er aber nur seine Schwägerin in
Baden-Baden aufsuchen wollte, zu was verkleidete
er sich in London mit einem falschen Bart? Nun
weil man zwar Bart und Mantel inBaden-Baden
nicht so genau kannte, sich aber wohl das Aus-
sehen eines Mörders gemerkt hätte. Vor allem
spricht gegen die Behauptung des Angeklagten, daß
der Gegenstand seiner Zuneigung von ihr nicht das
geringste gewußt hat."— Der Staatsanwalt resü-
miert den Hergang und kommt zum Schluß, daß
nur Hau der Mörder gewesen sein könne.

Der Verteidiger Dr. Dietz führte aus
Ich stehe vor einer schweren Aufgabe. Ihnen
aber, meine Herren Geschworenen, sowie mir wird ein
solcher Mensch wie der Angeklagte noch nicht vor-
gekommen sein, ein Fall wie dieser, wo ein Mann
fast sein Haupt unter das Fallbeil legt, um die

Liebe zu seiner Schwägerin zu verbergen, war
gewiß noch nicht da. Und solche Fälle tut man
mcht damit ab, daß man sagt, dieser Mann sei
höchst verdächtig. Vergeblich hat der Staatsanwalt
Beweise für die Schuld des Angeklagten gesucht.
Zwar ist von einigen Familienmitgliedern des
Hauses Molitor die Hand hier zum Schwüre
erhoben worden gegen den Angeklagten. Aber
Olga wiederum hat geschworen, sie halte ihn nicht
für den Tater. Der „Fliegende Holländer" , so
hat eine Zeugin den Mann mit dunklem Mantel
U"b Haar genannt. Nur die Spuren dieses

_^
Fliegenden Hollanderg" hat die Polizei nach dem

Morde verfolgt. Den dritten Mann*), der
hmter den Damen herging und zwei ander«
Leute, die sich am Nachmittage des Mordtages in
Baden-Baden umhertrieben , hat man bis heute
"'"" ""'.gefunden , obwohl anfangs auch
ihnen d,e Kriminalpolizei eifrig nachgespürt hatte.
Mit emer derartigen Beweisführung kann man

_A"«^"; ""_s «j>"_2 Zuchthaus und aufs
Schaffott bringen. Man sagt: Es kommen drei
oder mer Leute m Betracht, der Angeklagte war
unter _chnen, folglich muß er der Täter sein.
Solche Beweisführung ist geradezu lächerlich
W°bl wird bei Ihrem Freispruch d!s Verbrechen
m Baden-Baden vorläufig ungesühnt bleiben. Aber

_H?n ._^_. m_" 5°_^
Abend, und mit dem

_U n^?n /?_2_"la_^" _werden
die

Alten über
diesen Fall noch lange nicht geschlossen sein. Auf

_^
_""d der Mörder nicht unentdeckt bleiben!In dem kleinen Baden-Baden , wo sich im Na-

M?n_^n
'_^4"M" Kurgäste, sondern nur wenige

Menschen aufhalten, tonnte man drei Leute nicht

(Fortsetzung auf Seite 5)

Inland
Riga, den 12, Juli.

Zur Eröffnung des Baltischen Konseils
wird der Pet. Ztg. aus Riga geschrieben: Wir
stehen hier am Vorabend der Eröffnung des Bal-
tischen Konseils. Am 16. Juli sollen die offiziellen
Verhandlungen im Konseil beim Baltischen General-
Gouverneur beginnen, an welchen Vertreter aller
Stände aus den drei Ostseeprovinzen teilnehmen
werden. Die privaten Vorbesprechungen der Dele-
gierten unter sich haben im Lokale des Ritter-
Hauses bereits begonnen. Wie aus zuverlässiger
Quelle verlautet, werden die Arbeiten im Balti-
schen Kanseil mit Sicherheit unter dem Präsidium
des _Generalgouverneurs, der sich aufs lebhafteste
für eine befriedigende Lösung aller pendenten
schwierigen Reformfragen interessiert, erledigt
werden. Die Tatsache, daß für die Dauer der Ver-
handlungen bloß zehn Tage in Aussicht genommen
worden sind, spricht dafür, daß intensiv gearbeitet
werden soll und auf eine Verständigung mit
Sicherheit gerechnet wird. Um den Gang der Ver-
handlungen im Interesse der Geschichtsschreibung
nöglichst präzise und gerechtwiederzugeben, sind eine
_Leihe vonStenographistinnenengagiert worden, welche
oen Wortlaut der einzelnen Reden genau fixieren
sollen. Die Druckvorlagen, schmuck ausgestattete
voluminöse Broschüren, befinden sichbereits längere
Zeit in den Händen der Delegierten. In der mir
zu Gesicht gekommenen Druckvorlage in Sachen
der Selbstverwaltungsfrage ist der Stoff sehr über-
sichtlich und sachgemäß angeordnet. In je zwei
über die linke und rechte Druckseite gehenden Ko<
tonnen sind die Vorschläge der vier baltischen Pro-
vinzialräto dargelegt. Das Projekt des Livlän-
difchen _Provinzialrates, offenbar als das akzep-
tabelste, reifste und bestdurchgearbeitete in exten8o
paragraphenweise und in den entsprechenden Stellen
der anderen Kolumnen, die auf denselben Gegen-
stand bezüglichen Meinungen der kurländischen
öselschen und estländischen Provinziaträte, größten-
teils _referatweise, nur zum kleineren Teile wört-
lich. Namentlich das estländische _Selbstverwaltungs«
Projekt ist nur auszugsweise angeführt, wohl wahr-
scheinlich ,deshalb, weil das unter der Zustimmung
der estländischen _Gouvernementsadministration stark
demokratisierte Projekt mit seinen Widersprüchen
und Inkansequenzen stark gegen die anderen ver-
ständigen Reformprojekte absticht.

Gin neus Steuervrsjekt.

Unter diesem Titel schreibt der _^.-Mitarbeiter
der Pet. Ztg.: Das Finanzministerium hat einen
Gesetzentwurf ausgearbeitet und dem Ministerrat
zur Prüfung und Bestätigung eingereicht, durch
den eine neue Steuerquelle eröffnet werden soll
Es handelt sich um die Zinsen der Kapitalien, die
unter hypothekarischer Sicherung auf Immobilien
dargeliehen worden sind. Das Ministerium veran-
schlagt den durchschnittlichen Zinsfuß auf 10 Proz
und die Summe der Kapitalien auf 800 Mill.
Rbl. Folglich berechnet es bei Festsetzung einer
Steuer von 0,5 Proz. des Kapitals resp. 5 Proz.
der Jahreszinsen die Ergiebigkeit der neuen Steuer
auf 4 Millionen.

Um die Gerechtigkeit der geplanten Maßnahmen
zu begründen, wird auf die Analogie der Kapital-
reniensteuer hingewiesen, die außerdem auch für die
Festsetzung der Höhe der Abgabe bestimmt ist.
Denn dort beträgt sie 0,25 Praz. des Kapitals
also unter Voraussetzung eines Zinsfußes von
5 Praz. gleichfalls 5 Proz. der Zinsen.

Auf den ersten Blick scheint der Entwurf von
gesunden und zweckmäßigen Erwägungen auszu-
gehen. Denn wenn die Kapitalien, die in In-
dustriepapieren und ähnlichen Werten festgelegt
sind, besteuert werden, wenn es überhaupt als
Ziel unserer Steuerpolitik anerkannt wird, uns der
allgemeinen Einkommensteuer so weit als möglich
zu nähern, bis man in der Lage sein wird, dieses
System ganz zu adoptieren, so ist nicht einzusehen

weshalb die in Hypotheken angelegten Kapitalien
nicht gleichfalls herangezogen werden sollten. Auch
sinanztechnisch lassen sich kaum Einwände gegen
eine solche Maßnahme erheben. Denn wenn wir
auch, von Polen und den Ostseeprovinzen ab-
gesehen, kein Grundbuch, ja eigentlich auch kein
Hypothekenbuch besitzen und unser ganzes Boden-
kreditwesen sich somit in recht ungeordnetem Zu-
stande befindet, so läßt sich doch in dieser Hinsicht
die Belastung der Immobilien durch Vermittelung
der _Palaten und der Aelteren Notare unschwer
kontrollieren. Folglich kann die Erhebung der
neuen Steuer ohne große Schwierigkeiten und
Kosten durchgeführt werden. Und auch der er-
wartete Ertrag ist hoch genug, um die Einführung
der Steuer zu rechtfertigen. Somit scheinen alle
Bedingungen erfüllt, die eine vernünftige Steuer-
politik stellt.

Bedenken dürfte von diesem fiskalischen und
finanziellen Gesichtspunkt aus nur ein Umstand er-
regen: die Voraussetzung nämlich, daß der für
Hypotheken übliche Zinsfuß 10_°/o beträgt. Das
scheint denn doch zu hoch gegriffen. Es mag aller-
dings sein, daßdem Ministerium statistischesMaterial
zur Verfügung steht. Ja, das ist sogar sehr wahr-
scheinlich. Aber sollte dieses Material wirtlich um-
fassend genug sein, um sowohl die daran geknüpfte
Voraussetzung, als auch die darauf aufgebauten
Folgerungen zu rechtfertigen? Denn diese bestehen
in nicht mehr und nicht weniger als in der Ver-
doppelung des Steuersatzes, der für andere Kapitalien
festgesetzt ist. Für diese beträgt er, wie gezeigt
0,250/0 des Kapitals, für jene 0,5°/«. Daß er
nach den Zinsen berechnet, für beide Arten von
Kapitalien gleich hoch ist, kann daneben natürlich
nicht in Betracht kommen.

Nimmt man jedoch an, daß die besprochene
Voraussetzung des Ministeriums richtig ist, daß
also die in den inneren Gouvernements üblichen
Hypothekarzinsen tatsächlich 10°/, betragen — daß
das z. B. für die Ostseeprovinzen und wohl auch
für manches andere G biet nicht zutrifft, darf als
feststehend betrachtet werden — so erledigen sich
damit die erhobenen Bedenken keineswegs. Viel-
mehr wird man dann erst recht gezwungen, eine
Seite der Frage in Betracht zu ziehen, von der
bei -Aufstellung des Projektes augenscheinlich ganz
abgesehen worden ist: die volkswirtschaftliche näm-
lich im Gegensatz zur fiskalischen und sinanztechni«
schen. Denn aus dieser doch entschieden unnor-
malen und zu den Erträgnissen des beliehenen
Bodens in keinem Verhältnis stehenden Höhe des
Zinsfußes erhellt mit aller Klarheit, daß das
_Privatkapital nur sehr ungern hypothekarischen
Kredit gewährt. Es muß vielmehr durch hohe
Prozente angelockt werden. Wenn es nun außer-
dem noch mit einer gleichfalls hohen Steuer
belegt wird, so ist die unausbleib-
liche Folge, daß es sich noch mehr zurück-
ziehen wird. Soweit das aber nicht geschieht
wird es die Steuer einfach auf den Kreditnehmer
überwälzen. Schwer fallen wird ihm das nicht.
Denn wer so dringend Geld braucht, wie der
russische Landwirt, wer diesen Kredit schon infolge
des Mangels eines geordneten Grundbuchwesens
und der gegenwärtigen politischen Konstellation
schwer erhalt, der geht schließlich auf alle Bedin-
gungen ein, die der Kreditgeber ihm stellt und ist
bereit, statt 10°/,, auch 10^/2°/° zu zahlen.

Akzeptiert man aber die Voraussetzung des Mi-
nisteriums nicht und hält sich an jene Quellen, die
einen Zinsfuß von 7 und 8°/„ für den normalen
erklären — nun, dann gestaltet sich die Lage des
Landwirts freilich etwas günstiger. Aber die
Erschwerung, die das neue _Steuerprojekt hinein-
trägt, bleibt dieselbe.

So liegt die Sache schon eben. Nun bedenke
man, daß infolge der neuen Agrarmaßnahmen der
Regierung der Bauer in sehr viel stärkerem Grade
in die Reihen der Kreditsucher eintritt als das
bisher der Fall war. Denn erstens ist er über-
haupt jetzt erst formell befähigt geworden, zweitens

bedarf er für die neu einzuführenden Wirt,_chaft2-

methoden, für die Versorgung der zu begründenden

Höfe mit Inventar und ähnliches fremden _^wes-
Und es ist nicht _anzunehmen, daß dieses Bedürfnis

durch die _Meliorationskredite der _Bauernbanl in

ausreichendemMaße wirdbefriedigt werden können

Das allein läßt eine erhöhte Nachfrage nach Kapital

befürchten. Und nun soll noch die neue Steuer

hinzukommen ! Die Folgen lönnen für den russischen
Landwirt nur die allertraurigsten sein. Daneven

kommen auch die vier Millionen in keiner A5eye
in Betracht, um die der Staat seine Einnahmen

steigern kann.
Vorteil von der neuen Steuer kann also nur

die Industrie haben, der sich das Kapital in ver-
stärktem Maße zuwenden wird, nachdem es sich

vom Hypothekenmarkt zurückgezogen hat. Gewiß

wäre auch ihr vom volkswirtschaftlichenStandpunkt
aus ein Geldzufluß nicht nur zu gönnen, sondern

selbst zu wünschen. Doch unter unseren Verhält-
nissen und namentlich in der gegenwärtigen Zeit

kann sie nicht auf Kosten der Landwirtschaft gestärkt
werden.

Alles Gesagte bezieht sich selbstredend nur auf
den landwirt'chaftlich genutzten Boden und auf
seine Belastung. Inbezug auf die städtischen

Immobilien liegen die Verhältnisse anders und —
wenigstens in vielen Städten — weit günstiger.

Und für sie mag die geplante Maßregel durchaus
am Platz sein. Mit anderen Worten — es wird

Sache des Landwirtschaftsministerium2 sein, im
Ministerrat eine Teilung der verhypatezierten Kapi-
talien je nach dem haftenden Objekt durchzusetzen
und einer Erstreckung der neuen Steuer auf solche
Kapitalien, die auf Landgüter dargeliehen sind, zu
verhindern.

Dem Finanzministerium kann man aus seinen
Plänen nur schwer einen Vorwurf machen. Denn
wenn es auch keinen _Idealzustand bedeutet, daß
dieses Ressort es vor allem für seine Aufgabe hält
unter Hintansetzung volkswirtschaftlicher Interessen
neue Einnahmequellen zu eröffnen, so faßt es doch
überall in Europa seine Aufgabe in dieser Weise
auf. Sache der anderen beteiligten Ministerien ist
es, weitere Gesichtspunkte zur Geltung zu bringen.
Im vorliegenden Fall liegt diese Aufgabe dem
_Landwirtschaftsministerium ob und eine schwere
Unterlassungssünde würde es begehen, wenn es sich
dem neuen Besteuerungsplan nicht auf das äußerste
widersetzte.

Gin Verband deutscher Balten in Königs-
bergi. Pr.

Vor einigen Wochen brachten wir Mitteilungen
über einen unter den baltischen Studenten in
Darmstadt konstituierten Verband. Diesem Vor-
gange folgend, haben sich auf der den Grenzen
unserer Heimat nächstbelegenen Universität Deutsch-
lands, der Universität Königsberg, welche
bekanntlich während der Periode der Schließung
der russischen Universitäten nicht wenigen aus der
Zahl unserer studierenden Jugend eine gastliche
Stätte zur erprießlichen Fortsetzung ihrer
unterbrochenen Studien bot, die baltischen
Studenten zu einer besonderen Vereinigung
zusammengeschlossen.

Von einem in Königsberg studierenden Balten
gehen der Nordl. Ztg. darüber folgende dankens-
werte Mitteilungen zu:

Der „Verband deutscher Balten in Königsberg
i. Pr." ist eine Vereinigung der an der Königs-
berger Albertus-Universität studierenden Balten.
Gegründet wurde der Verband im Februar dieses
Jahres auf eine Anregung hin, die vom
„Verbände deutscher Balten in Darmstadt" aus-
ging. Beide Verbände stehen miteinander in
brieflichem Verkehr.

Der Verband bezweckt einen Zusammenschluß
der in Königsberg studierenden Balten zwecks Ver-
tretung gemeinsamer Interessen. Zurzeit beteiligt
sich der Verband mit Beiträgen an der Gründung
eines baltischen Studenten-Stipen-

^ . l «5, « für welchen gegenwartig von den

baltischen _Swdierlnw: °n deutschen Hochschulen

^?_Verband trägt nicht den Charakter einer

studentischen Verbindung im Smne der hiesigen

zähtte dr Verband 28 Mitglieder gegenwärtig

übt er 26 Mitglieder und 6 Ehrenmitglieder.

_?«?_I_"«51_A 3
E _Braatz, Pros- "r. I- Lezius, Prof. Dr. L
Deubner und Dr. A. Seraphim.

X Ueber eine angeblich beabsich-
tigte Beschränkung der Zahl der Krüge
und Msnopolbuden auf dem Lande berichteten
" diesen Tagen einige lettische Blätter. Auf

Vorschrift der Livländischen _Gouvernementsregierung

werde jetzt durch die Kreis- und Gemeindepolizeien

eine Enquete veranstaltet, die die Zahl der über-

flüssigen _Oelrankeanstalten auf dem Lande feststellen

soll Den Gemeindeältesten _murw von den lettischen

Blättern der Rat erteilt, energische Schritte zur
Beschränkung der Krüge zu unternehmen.

Auf unsere Anfrage bei der _Livlandischen
Gouvernementsregierung wurde uns die Antwort

zuteil, daß es sich um die gewöhnliche Enqutzte

handelt, die alle 3 Jahre im Auftrage der Akzise-
verwaltung vorgenommen wird, die aber keine
Beschränkung der Getränkeanstalten bezweckt.

Torpat. Am 11. Juli beging wie wir in der

Nordl. Ztg. lesen einer unserer ältesten Hochschul-
lehrer und einer der wenigen deutschen Professoren
unserer Universität, Prof. Julius v. Kennet
den 25. IahreStag des Beginnes seiner aka-
demischen Lehrtätigkeit. Von diesen 25 Jahren ist
Prof. Kennet nicht weniger als 21 in unserer
Universitätsstadt tätig gewesen, wo er nicht nm
unter der akademischen Jugend ein fruchtbaresFei«
seiner Wirksamkeit gefunden, sondern auch durch
seine inhaltsvollen und formvollendeten populär-
wissenschaftlichen Vorträge und durch seine
Mitarbeit an wissenschaftlichen Vereinigungen
unserer Stadt in weitesten Kreisen sich war-
men Dank erworben hat. Nicht nur Studie-
rende der Naturwissenschaften und Medizin, fon-
dern auch Angehörige anderer Fakultäten haben
sich vielfach van seinen fesselnden Vorlesungen und
anregenden praktischen Uebungen angezogen gefühlt
und gedenken dankbar der Anregung, die sie von
ihrem Hochschullehrer empfangen. Zu Schwegenhenn
in der _Rheinpfalz geboren, hat Prof. v. Kenne! in
Würzburg und Kiel studiert und habilitierte sich
1882 als Privat-Dozent für Zoologie und ver-
gleichende Anatomie in Würzburg. Nach einer
längeren wissenschaftlichen Reise nach Westindten
wurde Kennet im Oktober 1886 als außerordent-
licher Professor der Zoologie an die Universität
_Dorpat berufen, begann hier im Januar 1887
seine Lehrtätigkeit und wurde Ende desselben Jahres
zum ordentlichen Professor ernannt.

Walk. Rehabilitierung Im Jahre 1904
wurde der _Pristaw _Paschkawski aus Wall
vom Livländischen Generalgouverneur wegen Ver-
untreuung vom Amte entfernt und dem Bezirksge-
richt übergeben, welches ihn zu 2 Monaten Ge-
fängnis verurteilte. _Paschkowski appellierte gegen
das Urteil des Bezirksgerichts und seine Beschwerde
wurde am 12. April 1906 in Petersburg verhandelt
wobei festgestellt wurde, daß sein inzwischen nach
Amerika entwichener Schreiber die Veruntreuung
ausgeführt hatte. P. verlangte, wieder in Amt
und Würden eingesetzt zu werden und beanspruchte
die laufende Gage van der Zeit an, wo er entlassen
war. Am 5. Juli kam nun im Petersburger Ge«

(Fortsetzung auf Seite 5.)

dah_^ i_3_"tu_«"_^ _^°"_^
Neitzenstein. hotte ausgesagt

_«uerst ein M«!„ _^ _^_" _?°_^° '"
der Lindenst«ffelstr°ße



Junge Dame,
musikalisch, wünscht Stille »_L Bann«
zum Verreisen, Off, »üb R, _^, 7430
erb, an d, Ezp, d,Rigafchen Rundschau,

Zur selbständigen Führung des Hau§>
halt« sucht prall_, «f. ältere »am«
_Itelle. Elifalethstr, 3_Ill, Pen_«°nPfeil.

_^Ii_^IIlllll _^l>II _^^_fv,8»mm,!«!,°»,
_p>!i!i»i! X»«»o>l,N«i'>in<!,, 8_usg«t>',12.

Umständehalber _btlli« zu »erlaufen

Handwagen
(zmekäkriz) «_us Federn R_»m»n»«>
_slrahe Nr, 58, Q», 111,

_Lin Fühttlll! , ein _photogt.
AMrat _u. eine _KlWierliste
ftnd ,u «erlaufen_gr, Königstr,3ö,Qu,3,

Gummibaume
sind zu verkaufen _Nendensche Str. 16,

Qu. 5, non 5 Uhr abends an.

Gin Gummibaum,
5 Fus? hoch, von guterSorte, ist _abreise»
halber zu verkaufen. Zu erfragen
_Tuctumer Straße Nr.7, beim Hauswirt.

We Foxtemll-NelM
find zu verkaufen inder _Vogelhandlung,

grolle _Kiwigswoiie 22, '2 Tr,

Wagen u. satte!
aller Art, als: _Eproffenwagen, Ka-
lcschen,_Petersb. »_r»Ichlen,D»«c»rt«,
<!!,i>5-»-l>3üez, Pferdegeschirre f,Stadt
u, Land w.billig uert._Alernndentr, 15,

_Vertaufe einen _GeMmt
_lMeisterarleit) mit einemExtra-Gewölle,
Schubladen, fächern für Bücher für
18U »bl. Wo? sagt die Eipedition der
Mg, Rundschau. ' ' I?42?^

Tonnen- undRegenschirme
werden billig und schnell Überzogen
Gr. Sandftraße N, Qu. 8, 2 Treppen

Genmhemein.
Die Nu5fühsung äer Unter-

lMungsmuzik
ist fHr die Saison 1907/8 zu «ergeben.
Reflectanten haben sich schriftlich zu
wenden an die
Hau«- u. Nergniigungs-Eummiffi»n,

Nr. _LrlnIlMiiu, °_^'_^ll»»>», _L«»«!>>««>>««»u_^ _v!«»»«!>»
l«><«». Voll 2—l _uuH 2—« cllü.

_Ungetlllstn '/« Z»hl «_lln _Klille
wird für _eizenabgegebenThoren§b«a,,

Eielzhossche Straße 11, Qu, 21,

Wünsche meine 4 gesunden deutsch-
russischen «_inder (I, 3, 4, ? _Jahres

in «in baltisches

H_^_ctstorctt
in Pension ,u geben. Erforderlich ge-
sundeGegend, bequeme Verbindung, gut«
Pflege, Nahrung, Erziehung u, Herzens'
Neigung, mogl. Umgang mit _andereli
Kindern. Gefl. AnerbietungenMaforenhof,
Postamt, dem Vormeifer des 5 Ml,-

An _jnnges Wllßen
mit guten Empfehlungen, das dieLandes«
sprachen spricht, sucht Stelle für die
Stube oder zu Kindern. Romanow-
stratze _Nr, 29, Qu. ?, leim Dirornil,

Line junge lleMn.
die russisch spricht u. guteEmpfehlungen
besitzt, sucht 2telle für Küche od. Ztube,
Zuerfi, Suworomstr, 73, in der Bude,

W junges Mcheu
mit persönlichen Empfehl, sucht Stelle,

Gine Wohnung
(Hochparterre) von 5 Zim. n. Mädchen«
zimmer ist zu vermiete» Mühlenstr. 4.

Zu erfragen beim Hausknecht.

Nu hübsches Ml. A»tt
mit Aussicht auf die Anlagen Bastei-
platz _^ 8, Qu. 9, ist vom August ab

mietfrei.

Ali Ml. Zimmer
mit separatem Eingang ist sehr billig
zu vermieten Fellinerstr. 1, _Qu. 11
pari., ?n der Nahe des Schützenaartens.

Möbl. Zimmer
billig »b»ugebenRo!n»!_wmstr,L8,Qu.IN,

Räumlichketten,
passend für eine _Conferuenanstalt oder
Werkstätten, sind billig zu »«miete»

Oertrudstraße Nr, 1_N5.

_2u vermieten:
1) ein _Weschaftslokal _Lcke Schmiede»
u, _Peitaustr), 2) ein «teller, 3) ein
Zimmer _(unmöllieiN, geeignet für ein
Lomptoir, Zu erfragen _gr, Schmiede-

straf« Nr, N3, Qu, 4,

Glühe Lpeicheltilme
,u vermieten Mühlenstratze _Nr, Ib3,5,

_Ulreisehalber wird eine sehr gut ein-
geführte Pension, ganz in der Nähe des
SchützengartenZ «erlauft. Off, «udII
_^_V, _74_W _empf, die Erped, d,Nig,»dich

_stensgraphln unä
ls<g5chlnen5chseidel'ln

die Deutsch u. Russisch vollkommen be-
herrscht, fürs Comptoir gesucht. Ädr, _sul

0, 7435 empf, d,Exv, d,«ig, Rdsch,

Gin« tüchtige, gewandte

_Detacheuse
findet bei gutem Salär sof. dauernd«
Stellung in der chemischen Neinigungs-
Anstalt »onI.«_lnspach, gr, Älerander-

straße Nr, 101,

«eübte

TlliIen°ll.3tl_»ll-NMemnen
tonnensich melden, kleine Münzstraße
)« 12, Q, 2. Daselbst können sich auch
ssrei-Vchülerinnen melden.

Mittwoch,
mutter, Schwägerin

11. Juli c,, verschied
Großmutter und Tante

kurzem, schwerem Leiden unsere liebe, treue Mutter, Schwester, Schwieger

Micke _Leutner, geb _ImWn
geb. d. 14. October 1844.

Juli c., um 4 UhrDie Beerdi findet Sonntag, den 15 , von der großen Kirchhofskapelle aus statt

trauernden Hinterbliebenen

5
den nach , -

I , . ,
gung . nachmittags .

Die .

_zetull», _k_^ükel 50 ^»i_>, _^^,

I!g2"«"IllderÄl!
nur echt 7l 0 M^«lt_^N_7»k_< _V_^

_^von n. _H. malna_^as, _ll_^_lga.
_^X b «op2_ö 5tücK ö «op

«/ .

I

_Imperizl _Xtiiul 8. f. 8 _L»
ill _'/!, _V2 uns

/4 Vuut.
emxLüUell Ulla «_mnleklsii

l.l_!Ul8 l.l_!NllM2NN 8 Lll.
>Veinl»»n6Iuns,

_N_^_z,t.«e3°nM -, >l«»»l»»_n»»,« «l
_^«sssnüder <_j«r _8t»<it'_8p«,_lk»««s.

llei't_»_'»»!»»!_'»»»« 24, Dell« H«i
_Dorp_^_ter ._^trÄ_«F6

.
Nni'f,^«^ 5«^«»»« ?,
3«:!>_ill»»«^«»«_o !3, _Loks öei

_3odc>ou6_rLdrH_33S.
<^>»« Nl_,<«>u«»> 8_tn»»«« 2s

_Neko lit_^r _^ommumoÄtioN3_^_rHF3S.
_X!»<»l,_2>»_t_^_2,«»e 21, _«_vizodon

6_sr öu_^oro??- und _Dorp_^tßr 3tr2_«8S.

l_llgl_».«_V»«>,»l»»>^>«»»»»»«»»«l»
««p«2>!»Ne»«l»5».l»«««>_'»!»»'n.

_^ _^
Das vluu_^fzoliilk

^^^^
„cLnztäntln"

3<,nn«»>en«!, «l. !4. _^ul!_> 8 Mir.
_Nizlle_,' l>»mi_>f«o!!i<s_3!>i_^'Ls«e!iz!!!!»N,

Namen in Wäsche
weiden sauber »««gefühlt_Kulmanow_»

_ltraße Nr, 23, ll,u, 38,

Wa - Hamburg
öuicd_. Hon _Ilai«ei-_^i!uÄM'I!»u»I,

8»!»l>«>!»«nll, «l«n Ich, _^uli_.

l_^lga - Xopenliagßn.
8«nn»ken«>, _«_l_«n l4. _Iu« _«-.,

akeuä expoäioren _^vir äsn

_H »^ Dämpfer

von NiM naeb _Xop«uIl_2F«li.
_^ÄHSH_^iLl'

unä
6ütsr_^llM6iäuuZ'SN

nodmsn _LutFSFen
?. »ornl»»lat A co..

lli»!», I'_^Äi,«»,,_ ê 8, _?_e>, 433,

Lei AÜQntiFer _^_ittsrun_^ _52li5 u.
t1a_>n»8ek äniaulsnä, ^>«Vi_<_2_g,
«>VN >2> _^u!> «:,, 8 _Hiir _mor_^suZ.

l». »»^>,»>«»!«>» _» L».,
?^i«3tr, 8, — _^el, 25«?,

„üllnzlgntin"
lillpi«_,! l»i«-I,el,

r_«l«_2_g, _«len >2_. ^»>>,
Moi«« 11 _V!>I voillüttkzs_.

« »m« niNNKN_^slliNI'N ° «"
H

»_u« ««° _« _KTiH>_H»V»K _KUUtiK V X« _« _»n

n_«b_«t !_lll«W _2ubs!_i!!r, Äl« _i_?1»n»ol!«u, ^»tzuuz, Ullt«_l»tUt«Ul>^«il,
vlolitniißeil, 8odl»ndeu et«, «w_ îieblt »bI^^«l _l_» biüizzton _psei»«!!

2°!^i_^ 2_arl ssieörich Nehm.^»7»-. >

6e5ch3N5lo1_n!e
find M ueimieten Mi!»_lethslraße 33,

Ecke der Antomenstroße,

_Il_^Mew_^_Aeile
W von n, n, Nem>!»!!! ^»!>n, _x«!!!_'»,

> äie _kerie
_^

»ües lüilette-
u,

_Nellicin-leifen.
_UrLatx für 6iß Iisilllräkti_^_Lci

M I'iekteunMßihäüer.
_Hu_^_onsdmyr ullä _^ßzuuäer

> r_^ioktONNÄäsl _^si'iioll.

««»st! lleM sii!_- Nl>««>,n<i_^

«Paul Palm

Wohnung
»«» 8—4 großen Zimmern in der
Plter«b, _Norftad! «csuch«. Off, u, _N,
!_«, 7484 «mpf, d, _Ezped, d, Rig, _Ndsch,

_Lesucht helle unä ttockene
Nsbeitzsäume

für reinliche _Fabrilation, evenl, mit
_Privativohnung. Off. mitPreisang. unter
ü, _N, 7424 «_mps, d, Erp, d,Niz, _Rdsch,

_^M._^88ueb6_i
Zu« September »der Oktober

MHNWV. 4_AMM
imI, _Petersi, Stadtteil gesucht. UuZ>
führliche Oft, «übII, «, ?48s empf,
die Erped. der Rig, _Rundscho_»,

_Gebrauchte«, gut funktionierende«

Nlotos'llloot
ist sehr billig zu »erkaufen. Offerten
«üb«, r, _73_Z_0empf,d,Ezp, d,Rig,_Rdfch,

l!«_il!>e, _Klllcsche, LMenWzen,
Vicisitziger _Lchlitteii,
_Pctcisimztt _Schlitten,
LG.«. luff.Ans»«», 111.Hau».,
UilcittMM _llnl! _Lchlitten

,u »erkaufen _Georgenstraße Nr.2,
beim Dwornik _^

I'r_^_llien

8_lllll6Uä6_^llllll!ss

liebl'. _lleskliuluz,

s-- l i«»»»» ! _>1

l l »I. »«l>l»««_l.»«»»7, l l
_»MÄrienbluier

_j l lie«wllti«ns_>pill«n«! I

> r8_ttIeiI,M8jt
_^RI u. l_^l3 _»U3_^S2. _^dtünri»irt_«I. _D
^! l»<!<« v«_°_P»«<«»»g

<» s«<«» »^!! 8n!u«>!!t«!nm.L«<»_'»<!«!««»«». I !
_I_! _VoricHu_^ in _»_Iiyn H_._potN6_k«n l !
! unä Dlozuen-UHlläwiizon, >

l- > WWW _l —^1

Nein Neäie0'Nkck_ n̂i8olie8 _2ilNll<>rin8titut ist von
14. Füll bi_« 2«. _3u1i 1907 _3e8e1ll<i_88«_,n.

Dr. von 8_eizsbu5cb.

FHf_^ <— »G 80ÜÜII, voll uu_6 ßlsßällt

> F»^»HH_^-z«ßA
'I«

»z _HH_^_Fz _furniert von 2 lln_.

Größere« Eisen- und Stahlwerk in den Ostseeprovinzen

sucht einen durchaus erfahrenen, tüchtigen und energischen

_VerkmeMer
für mechanische Arbeiten und Kesselschmiede.

Offerten unter Angabe der bisherigen Tätigkeit und _Gehalte
_»nsprüche, sowie Beifügung von Zeugnissen zu lichten an die _Lrpedition

Her Maschen Rundschau «üb N,. 0. 742Z.

_Viiaeslingshof.
_Peilftn IseMann-lliellzi'll
Ecke d. eisten Linie u, d. _Nahnhofprosp,

Vtähige Preise.

Junger l>emiigenl_»er Herr
aus guter Familie ersehnt behufs
Heil», «e »_ekanntschaf» _intellig.
Dame. Vermögen erwünscht, doch
nicht Nedingung. Witwe (kinderlos)
nicht ausgeschlossen, _Niscretion —
Ehrensache. Gefl, _Zuschr, mög.lmit
Nild unter _ü, N, 7433 HsslHv»ill°
u, _seilet!« _empf, die Expedition

de« Rig, _Rundschau,

_i_^_isllsn_Lsabel

Tmgende Bitte.
_Vin sehr armer blinder Stuhl»

flechte«, der sich in großer Not befindet
bitte» dringend _edeldenlend« Heil-
schaften um _Mrbeit, wie »nch
s«ns!i«e Hilfe. Adresse: Färberstr. 19

Quartier 25, «_leMnder _Prehde.

Affern,
»ünens<raf>e Nr. 3l> ist der obere
Teil der Villa zu »ermieten, (Drei
Zimmer, helle Kammer, Veranda auch
Eiskeller), Nähere Auskünfte meiden
gefälligst erteilt, in dem schrägüber der
Aillci befindlichen neuen Hause des
2puhie°W!ith, (an der 6, Linie).

Lenel'äl-Vel'lsele!' _«_ler Neinlelmännullen-llWst.

_^^_v_^ _^
einlelmÄnillllien-_^izle

_^^
_^^^' _^^^ ' _^^^

W lldne feueruilll _nline
_Nulzicl,_! . _iillertsilN

_^R W_^^W_^^_R _^^ ti_^_ii_^_lz_», _^V_^rmllÄlt«-Vor-
">_^_k

_^
! _liolltull_^_en unä ^«_cd!_ii«t«ll mit

^^^^^^'^ Usui' llAullß 06. _UllxpoiZtsrunss.

w »silier _ilitellung _l. _Ü2_Ü8- u. WebSMrzts

_siMzulie vlllMlMg_ller _lilleli _llixte

_sur _fsauenvusg UNÄ

Hiermit beehre ich mich, dem hoch-
geehrten Publikum FrauenburgZ u. der
Umgegend ergebenft mitzuteilen, daß ich
das in Frauenburg bclegene

Mteml-KollMmren-
Geschiift

ineines unlängst _verstorbenen Vaters
übernommen habe und weiterhin unter
der Firma

MIM _NineklM
e_« _«s«« U, en <!««!! führen «erde_.

Da ich das bisherige Warenlager um
vieles komplettiert habe, so ist mir die
Möglichkeit geboten, bei den billigsten
Preisen stet« prima Ware zu liefern.
Jode« ich stets eine reelle und höchst
»usm«!_s»me Bedienung zusichn«, zeichne
ich mit der Bitte, mein Unternehmen
durch gesch. Aufträge fördern zu wollen
und mir dasselbe Vertrauen, das mein
seliger Vater genossen hat, zukommen zu
lassen. Mit Hochachtung

MM M8lMIl!t.



_^
_Gedniltt »n 3t. Ruetz Buchdruckern, Jim«. DomMtz 11/13_^ mt «in« 2wiUmgZlytllti°nLm«jchUl_« d_«,AeMndMm _zvlaschlNtnillbnl A.-E. Nwue». _^

_« Llll>lslll8ll8verts _lVlU8lIl«li8Il. !W«»»MWGW«M»B,,«VW,WM»
_^ _kWl8lll8N81V8ll8 W8ill_»Ii8Il. >

z _^ _^^1_^° _' > »WM3HI8 » UM > _^ ^»

tür _?iÄHowrtO 2/N8. 1 _Qs_^rünÄst 1807. _^ K _^
_^22GikN8FÄdSQ

3 « . _«, .. _^ 1 _^ _^ '-_' _^ _L lür QO8ÄNF u. I'ikluolortO. »

nQä _r_^83i8«_d«_m _Ißxt _«_,bl. 2.— M _^^
Hss_^l

_^ > »« M > »^ U_^ H» Xwvier-_^_ULxug mit _lext
Il,b1

6 —_ZaH_^enen-Wal-e!- „ -6U _N »^ ! « _ß^> R_/ RF U Vil_^.l.ioö -45 _y
"e_^ «a_^l, _i ^^ » _« _N l_^ Z>^ l» » °_« _«°"' l°_" _'_« ««"m " _ßn _VZ ^'._^m«!o I -.4« > I<F_>_IK_^_UAF IH _^KR « _^^v°m_^mme_^e«_w ," __''_ü

> ll_28 l.isä vom llummsn Ilvityl- . . . . „ —.30 _A_^s,,_^_1^<-,15_^^. «lallel-lntysm_«« _^_.5_g Mj
_Vilj2.l.ie6 „ -.40 _Ml.Ul31I_^3l.II6I1

,, » , u,_n<1 ^^^^^^^^^^^^^^^^^ ' «

z rül s_«e!Use _^benäe. » _Nlu8_ik>I_._sibill8_tltut » »erv«rr«se°se >_V_«l_2er. »
W Kuiil0li8ti3e1i6 ?0t,_v0M-ri8: _" _IKI _v/_K, _" _„ - _« , ., >

Ndl. —.5N

3 _.ü°., _^... 5« _^en_. _be, «_a_.w . . . _^dl. ,.5° » _^5_w.14_. _^1. 1056 » ^«'_^._amo_._r meu_.t . . . . ,...4««

«°V_^ b.. _az_>. 14_^
l,«^ u^»»°«»so «M ., ,.- » i-,_^.,_^ - _Ilgeunsrblut ..

_^
'
.

'
.

'
.

'
.

' " I«_y

8 !!_2e_^
_^_izte_^m_^'^'nei-Iin ' ' '' 1_^- »^ _KIN_^

_0!>6Ii
!i0l

_^ ch»"««««, «?. 44, _paHoo_^ pacoi«
' ' "

_^75
_- l._a_«8t den l(usif nios,t Gängen . . . „ 1.— M_^. vig-ä-vin „NnrQ" _^^V_^ «allänösl-, _Lenauksl «»I78!' __ 5_l)
«oi-sn», 0., oz». 91, Klnkoi-lltionvn . . . „ 12_ll im _?ostkHi'tsn_3S8oii_5_« von _^lluiin. H l._»l)2öis, «_ia _oara ... ?« _>
- «p. INI, _lelefunlcen _„ ,.25 M

_^ _^_M_^
._^,M N _Nionaslly, _»._iaigon ..'

.
'

," -_^0 _^

_> !
_*
»',«^««.<._,_«._«! ! _^INP_^6tll6l1!3_^6l t6 IIllt6I'ri0dW-_^6!'K6. l '_"_-_!_-! -—^--_^ _«

z l_»,ÄNN»0_N«« 2 _»,« z ^__^^_ _„ ,,,.,. ,,,.,. ,., _, .,..., l _p««NNf«,_N»V 4 MV V
» ... ,..^> ä °,n_^_«.,. °.°°. «lu_^ _. _^ ä «,n_< _Nb.. 0.°°., ^»»» _^_-^>^V_^-ND_^ IMWMMS'V ^«««ü«^"„>' ,-,,-,„ WM

-«p.649. Io«3_emklse. 6 bewbts _N_^ _sr_«_wck°.
_^ M - _Fn3euaiu8t. 8 >si°_dt«._^n_^ «_d_^ _^v_^ _V

-. 865. ^»nsernn3 _«eln«r _Leute. W Xöblsr,I.. . „ ,, 1.80 _M La. I/II. ""_" °uou. 10_wMts klzvlmstüoke.
»_eyer, _?ers., _Velledts Opern-rotpourriz. La. I, N. i:_M

_^, . _^ . _^ _^
!W Le_^er, korÄ., _op. 97. Die _del<1<>n «^,.,„« _« _«

> Uara_^ La., «iulüIii-nnF in üi« _Xun»t _sßg _LI»vi«r»pl«l8. W Aoi8ei'8 _klei3. „ - „ 1.80 W _8tiul:tivo Duo«. "'" ""_^° »"»«1_». 6 «Line iu-
La.I,II. 20 Voitis,_?8«tu<!is!i, siMMsuä ^"_sllcs b«> >_M _^,_ ,,_

_^ _^, _^ _f?- ^> _^-1 . _». _, , _r_^ ^''_-_^ — on. 112 5 llleine ?»_nt5>«,_'n« «^»^ _^ « _^^, _«, »^
-NwseuHldum. Lä.I/II. _^«t_°r _Ne!_.tsr. W _^_obi_^_Iirt,ll,. Lmäer-N_^_viorsollui« . « 1.50 W »_rn^^ c.

1..
_^

31 «^."''^^''^_"»«_nimotlve.
W Xi283i»eIl_.l'omailUzobe3 _^Iduu,. La.I,II,UI, IV. _Leliebwzw W _« N1ku,«_ntn,_p I 80 -'M ««ei-u_ ,̂_l!,. c>v. 775. 8 Nnn<,inßtt«! (0?«lut_«ll>»«.)

X!irnder3, _U., °p.444. v_»8Vo1_k8_ll_«a lin _vierte <l_«8 Vuteii'lol.t8 W-! _Mii - _oz>. 149. »e!oai8clle _vßbuuez "_M«^- °p.445. 8« _Fn_^_elen. lim Nnvlenple! . M -—-------------------------------------_^^ M - _oz,. 163. _^_UFenHtrknsell
Üf«ue8 _Salou._HIdmu. La. I,II,m, IV. Lßüsdts _L_^_wuswcks W

!_M _Hoppier, F. _»., _«_p. 278. ' Mitten «n_^_l ^«^, » >"

> 8_oll»_tlnen.H2dnill (Kipper). La.I,II.III.IV. !M _N_»viei-8oduls2 _«iuä lledeuLtsbeuäk M _82rtorio, _^rn., «p. 222 Fu_^n._1_A_«,»^ ^'

II ,III.IV. 0°melet _KU. l.5_O. _^ _^-. _. - ' u_«_i _.r.'_^_ne_dmer V«^_"_^°' _^°"""°3 in_^ru_^ivsr

Meb äem _bsutizen 8_wse äsr _M88M-

»_ebatt ist Oäo! naowei_^_ich äa_» dß8t6 Mtßl

xur küß_^ß ü
_er Läbllß uuä äv8 Mnä68.

M _llsrrßu _M _llamen _» in gulübneu. 8_llllsrii8il uuä 8tM-LMu8Lil
^^^^^^^^^^^^^^^

««_icknen »ick «_ovakl ävrck _ikren sen»»sn _L»ns in »llen _l.»ßLN »^»»»»»^^»»»»»»„.»»»»«»»^»»»»»««»U »k ävrck »kr« «_olisen _lleli»««« »u_« «nä «inä _«_ekr billis. l^«»«»««»»»«««»
2u b«2i°l,en _R»8_«_1H«F> _N_^M««^ _2u _Plenen

_liuron alle besseren NpNpssslNpl'Il'PIPl' 2!!_i _^U >«5_?I_^> _cluron alle bessßsen
Unrennanölungen. _UllNV« MVlil U _«_lv« _^UNIZH. _U. _LI_lZK

_^ _UnrennancllWyen.

V Lig2rr8nu.Lig_2sLNen W
^^ I'eUl H 0o., _^_H

8t. _peterzbusg.

l FH!MM_»I!ieZt8l'. MV
_ch! > _?_rN(3tit_) - _kro_^_rainm. D
D _' _Ul"' nooli 31»8« _«_^ ^»_llioxoe _^""' O
M_^

^»^^^ _Hu«^«««n von «F> F^«l>!^l _VH_, »!>e88U!''/<Lt. M

_^
_1_°l>« V»!§«»»,^», Uusi_^_ai.-I'ÄiitlliuiWS Illit ledsuäem _Nel.

_3 _l.«» _l_^Äf«»^«», <3e_«»u_^_. uuä _1_»U2-I>uett. M

G llermäNLL _LsMsz, l._WlL lle la 8es»-l1llssl_». 3

_WODDD_^O_OEOHO_DDOHOOO_^OD

_,̂ ?F««^g«n _^_Ngl. _fpU0lit-e0Nl)0N8 lN°ni"!l!!!ies1
_^3 äsi_^abrik äer l»>»ln»«««ln Ul«l«n!»»«'g, inLlsoliäiizsn 3_llTai>. _z,r._?iä.

_^ l ,- —- 25 v«_r«o!>i«l!ene 8»sten.
les- _unil Kaffes _lianillungll. Hüf. LoglliÄN«»»,

vorm. I3_iei.I_._V_^.
3ol»eun«n»<n»«»« Dl»». 4. ?«!«pl»nn 2NL_<>

Nlljllrenlilli. _llllrn'_z Ll»«:erl llärlen
8_ouuwF, ä62 15. _FuU 1907.

_Xum 8sstsn 608 Kinäsr - _^8_^l« äos

_«_jFascksn _Damsn»(i6tän3ni8._c<>mjtes

_gMMM_(lartenfezt
I_^ottsris-_^_UsFri.

_LeFiuu 1_Udr _NittHF8: _Lonoert llo_« _Sonneevoigtscnen lll-oneztei-z

6_^05803 Xinövl-fest. Ian2 u. _verson. Uebori-aLonungsn.

_^beuü8 ?V_« Ulir :

Grossss SMeOoncert
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Mllhme Tmen-Frisuren
in und «uë dem Hause, sann« An»
fertigung sämtlicher Haararbeiten, wie:
Flechten, Ketten, Armbänder, Ring« usw.
übernimmt Mari« Kohztng, Sprent»

straße Nr. 14, Qu, 1.
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_yagensb. _gommertheater.
Donnerstag, den i«. Juli »9N7,

8!/<Uhr, neueinstudiert: Bummelfritz.
Pllss e mit Gesang in 3 Akten.

Freitag, den !3. Juli 19»7,
8>/4 Uhr: Nenestz für HerrnI
Pirang. Pechschulze. Posse mit Gesang
u. Tanz in 3 Akten (6 Bildet).

Sonnabend, den »4. Juli »907,
8_Vo Uhr, des coloffalen Erfolges halber
zum 20. u. letzten Mal: _Tchanno von
Dünalant.

»»»»»»»»«»»»«»lMN»

Neltstüche, Riestngstraße.
Freitag, de» l3. Juli: Bohnen-

suppe, Rinderschmtzel, Reis mit Sauce,
Kaffee, Tee, Milch.
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finden. Aber einen, der 1_>ch auffällig genug m der
ganzen Stadt umher getrieben hatte, den hat
natürlich auch unsere Kriminalpolizei gefunden.
Wenn Sie dann das Urteil „Schuldig" fällen
dann ist die Sache ja erledigt. Gegen den Ange-
klagten hat man Zeitungsnotizen und diesen herr-
lichen Indizienbeweis in« Feld geführt.

Der „Raubmörder Hau" streicht in Baden-
Baden den ganzen lichten Tag um die Villa
Wolitor herum, deren Besitzerin er täten will
wird von allen Leuten gesehen und eilt, als der
Gegenstand seiner Liebe nicht herauskommt, aus
das P ostamt, wo man ihn wiedererkennt, um an
Frau Molitor zu telephonieren. Wollen Sie im
Ernste sagen, daß du» die Psychologie de« Raub-
mörders ist? Wenn die Geschichte nicht so ernst
märe, wenn man den Angeklagten nicht 8 Monate
in Haft gehalten, s« viel Unglück und Unheil aus
sein Hau» gehäuft und ihn jetzt dicht vor da«
Schllffott gebracht hätte, die Geschichte märe zum
Lachen. Ein Mann, der sich so blindwütig in der
Welt herumtreibt, ist kein Raubmörder, er ist der
typische Liebhaber, der ein Rendezvous sucht. In
dem Zustande der Liebe werden nicht nur Menschen
zu Hyänen, sondern auch Rechtsanwälte zu Eseln.
(Heiterkeit.) EL ist ein richtiger S h e r I o ck_<
Holmes-Roman, der sich hier vor
im» abgespielt hat. Ich würde hier nicht

stehen und auf _Freispruch de« Angeklagten
plädieren, mit dem ich monatelang selbst
nicht« anzufangen mußte, wenn ich nicht der festen
Ueberzeugung märe, daß er nicht der Täter ist.
Der ärztliche Sachverständige Prof.
Afchaffenburg hat mir bestätigt, daß er «om
eisten Augenblicke des Zusammenseins mit dem
Angeklagten an der festen Ueberzeugung
war, daß der Angeklagte den Schliß nicht ab-
gegeben hat. Wir haben aus den Bekundungen
der Jugendfreunde des Angeklagten gehört, baß er
von ganz abnormer Sexualität war. Gegen solche
dekadenten Lebemänner habe ich nicht nur einen
äußerlichen Widerwillen, sondern ich hasse ihre

ganze Weltanschauung. Aber ich habe als Ver-
teidiger nicht die Pflicht , jeden Angeklagten ange-

nehm zu finden, und habe die Verteidigung nicht
oe_« Angeklagten, sondern seines kranken Vaters
und seiner _Pflegemutter wegen übernommen. Als
Mann von übermäßigem sexuellen Empfinden hat
der Angeklagte seine spätere Gattin, eine sechs
Jahre ältere junge Dame entführt. Ein solcher
Manu muß, wenn seine Frau seit dem Jahre
1303 ein Frauenleide» hat, daneben gehen. Er
trifft mit einer angenehmen, jungen Dame zu-
sammen, die fünf Jahre jünger ist als er
oerliebt sich in sie und hat nur noch den einzigen
Wunsch, sie wiedcrzuscheu. Der die Tat ausführte
Hut es mit Ueberlegung getan und verdient die im
Gesetz vorgesehene Strafe. Aber hier ist nicht auf-
geklärt, wer der Täter ist. Der Mann mit dem
graue» Bart, der hinter den beiden Damen Molüor
herging, ist spurlos verschwunden. Das Motiv des
Mordes soll eine Erbschaft von 75.000 Ml. sein;
so viel verdient ein Advokat in Amerika bei einem
guten Prozeß. Ein so gescheuter Mensch wie Hau
geht nicht hin und verübt in kindisch plumper
Weise einen Raubmord. Der Staatsanwalt hat
seinen Indizienbeweis als zwingend bezeichnet. Noch
nie ist ein so trauriger unzulänglicher Beweis in
einer so schwerwiegenden Sache vorgetragen worden_.
Wir haben hier nur eine Möglichkeit: Hau muß
freigesprochen werden! Der Staatsanwalt soll die
anderen suchen, d_^e am Tatort gesehen wurden.

In einer kurzen Replik führt der Staatsanwalt
aus, daß die Geschworenen sich nicht durch das
Verhalten des Angeklagten düpieren lassen dürsten
Hab« doch selbst seine eigene Frau an die
Schuld des Angeklagten geglaubt. Wenn die
Geschworene!! Angst vor dem Todesurteil hätten
so brauchten sie ja nur die _Ueberlegung bei Aus-
übung der Mordtat zu verneinen.

Schuld ihre« Manne« überzeugt sei. Aber die Tat-
sache, daß er zu einem hübscheren, jüngeren, klü-
geren Mädchen Liebe gefaßt Hube, trieb sie in den
Tod. „Das habe ich nicht mehr aushalten können, "
sagte sie wörtlich, „und wenn er auch freigesprochen
werden sollte. Für wich ist da« Leben erledigt."
Ich »ersuchte, sie von ihrem Vorhaben abzuhalten.
Sie aber _ermiderie, daß sie nicht in der Welt
bleiben könne, „Ich hatte das Gift auch für ihn
in Händen, da« gereicht Halle, um gemeinsam
in den Tod zu gehen. Aber er hat es nicht ge-
nommen."

Schon während der letzten Ausführungen des
Verteidigers und während der Replik de« Staats-
anwalt« hat der Angeklagte Hau in sich ver-
sunken minutenlang regungslos dagesessen, die
Augen zu Boden gerichtet, die Hände auf den
Knieen gefaltet, teilnahmslos in sich zusammenge-
kauert. Als der Vorsitzende die Frage an ihn
richtet, ob er noch etwas zu sagen hätte, reagiert
er zuerst überhaupt nicht. Der Vorsitzende muß es
mehrfach wiederholen: Ich bitte den Angeklagten
sich jetzt noch einmal, zum letztenmal, zu der schwe-
ren Beschuldigung zu äußern, unter der er hier
stand. D» erhebt sich plötzlich der Angeklagte und
erwidert mit ruhiger, fester Stimme: Ich habe
nichts zu sagen. — Hierauf erteilt der Vor-
sitzende den Geschworenen die _Nechtsbelehrung und
diese ziehen sich kurz um 12_^ Uhr nachts zur
Beratung zurück. —

Die den Geschworenen unterbreiteten Schuld-
f _r _a _a e n lauten wie folgt:

Der Verteidiger erwidert: Der Staatsanwalt
hat soeben den Geist der edlen Frau heraufbe-
schworen, die in den Tod gegangen ist, und dazu
lassen Sie mich einige Worte sprechen: Ich w,,r
der letzte, der ihre Hand gedrückt hat, und ich bin
stolz darauf, daß sie mit dem Bewußtsein von mir
schied, daß ich es gut mit ihr meinte. Sie erklärte
mir beim Abschied, daß sie durchaus nicht vo» der

1) Ist der Rechtsanwalt Karl Hau ans
Groß-Littchcn schuldig, am 6. Novembci
«.I. kurz nach 8 Uhr abends in Baden-Baden
in der Kaiser-Wilhelm-Straße seine Schwieger-
mutter, die _Medizinalratsmitwe Molüor, vor-
sätzlich g etötet zu haben? Im Falle
der Bejahung zu Frage 1.

2) Ist der Rechtsanwalt Karl Hau schuldig, die
Tötung mit Uebetlegung ausgeführt zu
_I_^abcn?

Viele Geschworene waren am Sonntag nach
Baden-Baden gefahren, um eine L«ka!besichtiam>"

vorzunehmen. Die _Geschworenen find fast durch-
weg wetterfeste _Echwarzwaldbauern, denen man
die ungeheure Erregung angesichts ihrer schweren
Verantwortung nicht anficht.

Trotz der umfangreichen Vorsichtsmaßregeln und
der umsichtigen Absperrimg, diePolizei und Truppen
vorgenommen haben, stürmt die Menge immer aufs
neue gegen dns Gerichtsgebäulle vor. Auf Anord-
nung des Stadtkommandanten müssen daher sämt-
liche Häuser und Wirtschaften in der Umgebung
deg Gerichtsgebäudes geschlossen gehalten werden.
Patrouillen durchziehen die Stadt, Posten sind über-
all verteilt, die Truppen gehen hin und her und
meiden abgelöst. Vor dem Gnichtsgebäude ist ein
förmliches Biwak errichtet, die Stadt ist gleichsam
im Belagerungszustand,

Aus Karlsruhe wird vom Montag, 10 Uhr
Abends _gemeldet: Die Menschenmenge vor dem
Gerichtsgebäude hat sich fortgesetzt vermehrt. Als
die _Plaidayers beginnen, umstanden etwa 20,000
Personen _dai Gerichtsgebäude. Das Gendarmerie-
aufgebot war verstärkt unü berittene Schutzleute
_zugezogen morden, trotzdem ist es unmöglich, die
Menge in Schach zu halten. Als die Menge eine
drohend: Haltung annahm, gingen die Schutzleute
mit gezogenen Säbeln gegen sie vor und drängten
die Massen zurück. Etwa 400—500 Radfahrer
aus den umliegenden Ortschaften sind zur Stelle
die »och des _Nachts das Urteil in die _Heimatsorte
bringen wollen.

* 5
»

Das Urteil.
Fast eine Stunde verging, bis die Geschworene»

den Sitzungssaal wieder betraten und der Obmam,
den Wahlspruch cmf Schuldig des Morde«
mit mehr als sieben Stimmen _llbgad. — Der
Angeklagte Prof. Dr. Karl Hau wurde gegen
2 Uhr Nachts wegen _Moidez _zumTode und
dauernden Verlust der L'hremvchte verurteilt.
Hau hat Revision angemeldet.

»ichtshof sein Gesuch zur Verhandlung; ihm wurden
in der Tat seine früheren _Neamtenrechte sowie die
Auszahlung seiner Gage seit der Entlassung bis
zum heutigen Nage zugesprochen.

Fellin. Im März b.I. berichteten wir von
cinem in _Tarwast vielbesprochenen Diffa-
mationsprozeh. Der Gesindewirt Hans
Ainson, Gemeinde-Delegierter im _Tarwastschen
Kuchspiels-Konnent und _Wahlmann für die zweiten
Reichsdumamahlen in Riga, hatte den langjährigen
KirchenvorsteherI. Nopps zu Alt-Suislep in einem
Schreiben an den _Kreisdeputierten von Anrep zu
_diskrediti««n gesucht und _mor darauf hin van der
in Fellin zusammengetretenen Delegation des
Rigaer Bezirksgerichts nach Art. 1535 zu 1V2
Monaten Arrest und zur Erlegung der Gerichls-
kosten «erurteilt worden. Der Verurteilte hatte
darauf Kassation des Urteils beantragt, indem sein
Prozeß nicht vor das Bezirksgericht, sondern vor
de» Friedensrichter kompetiere, weil er sein
Schreibe» nicht amtlich, sondern privatim an den
Adressaten gerichtet habe, — Kürzlich nun hat
wie die _Nordl. Ztg. erfährt, das Bezirksge-
richt in seiner Session zu Fcllin erneut den Fall
untersucht und erneut _Ainson auf den Art, 1535
hin zu 1V2 Monaten Arrest verurteilt.

—a— IllkobstaÄt. Am Nachmittag des 29.
Juni c, versuchte ein Unbekannter, trotz mehr-
maliger _Wanmngsrufe der _Schilowache, das hiesige
Kreisgefängnis zu betreten. Nachdem die Schild-
wache zwei Schüsse in die Luft abgegeben hatte
wurde der Unbekannte verhaftet und bei der Fest-
stellung der Persönlichkeit erwies er sich als der
schwachsinnige Medselausche Bau« Peter Pilger.

_Libau. Eine _veigesfene Samm-
lung ? Der West. Llb. macht darauf auf-
merlsam, daß das Allerhöchst bestätigte Komitee
für den Bau einer Gedächtnis-Kirche für den Zar
den Friedenstifter seit dem 1. Mai 1904 ein zu
diesem in ganz Rußland gesammelte« Kapital von
131,800 Rbl, und außerdem ein au« den Zinsen
der Wertpapiere gebildete« Kapital von 13,700
Rdl, in der hiesigen Rentei liegen hat. Da«
russische Blatt fragt nun, wo und mann das
Komitee zum letzte» Mal zusammengetreten ist
worin _die Tätigkeit ke« Komitees besteht und wer
überhaupt Mitalied des Komitees ist!

— Administrative Verfügung. Die
LodinZsch_«: Restauration in der _Alexanderstr. Nr. 9
wurde deshalb für die Dauer de» Kriegszustandes
geschlossen, weil bort revolutionäre Schriften und
Aufrufe zur Verteilung gelangt waren. Durch die
eingeleitete Untersuchung wurde ermittelt, daß den
Vertrieb dieser Schriften der verantwortliche _Kommis
der Restauration, der zur Grob. Gemeinde «er-
zeichnete Peter _Iaunbruhne, geleitet hatte. In
Anbetracht dieser Tätigkeit wurde, wie die Lib. Z tg.
meldet,Iaunbruhne auf Verfügung des Herrn
_Nalt. Generalgouverneurs für die Dauer des
Kriegszustandes per Etappe au« dem Ostseegebiet

_Ausgewiesen.

Reval. Die Stadtverordnetenversammlung vom
22. Juni c. beschloß bekanntlich, die Verwaltung
des Gas» und Wasserwerkes dem Reval«
Stadihaupt Lender zu übergeben. Gegen diesen
Beschluß habe» mehrere Hausbesitzer Be-
schwerde geführt. Die Gouvernement«sessian für
Städteangelegenheiten hat nunmehr, wie die Rev.
Blätter melden, resolviert, diese Beschwerde ohne
F olge zu belassen.

Der seinerzeit so lebhaft bedauerte Rücktritt des
deutschen Stadtrats E. Bätge stand damit
in Zusammenhang, daß Herr _Lender sich nicht be-
reit erklärte, dem deutschen Stadtrate die Leitung
des Gas- und Wasserwerkes abzutreten, die er in
seiner früheren Amtsführung lange Jahre Hinduich
innegehabt hatte. Die _Ueberlragung dieser Funktion
ober h_att_: Herr Bätge seinen Wählern in der Stadt,

«erordnetennersammlung zur Bedingung der An-
nahme gemacht.

Petersburg. Dem verstorbenen SenatorGrafen
Tiesenhaujen widmen die _Birsh. Wed. einen
sehr warm gehaltenen Nachruf, der besonder« seine
großen Verdienste in der Stadtverordnetenver-
sammlung hervorhebt. Graf _Tiesenhausen ist 1842
in Estland geboren und in _Neval in der Dom-
schule erzogen. Er gehörte der liberalen Rich«
tung an.

— Die angekündigte _Artilelserle der _Rossija
über die Piofessionalverbände ist gestern
eröffnet morden. Der erste Artikel beschäftigt sich
mit dem politischen Charakter der Verbände und
meist nach, daß sie lediglich zum Zwecke der Be-
kämpfung der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung
ins Leben gerufen morden sind. Praktische Ein-
zelheiten melden in einem _wtiteren Artikel »er«
sprachen.

Petersburg. Tragischer Ausgang

gefahrlo« da» finnländische Festland erreiche»
können,

AI« der Ballon aufstieg, befanden sich in der
Gondel l4 Sack Ballast (14 Pud), ferner für
jede» der _Ueronauten ein Rettungsgürtel und ein
Anker, für den Fall, daß der Ballon auf dem
Wasser niedergehen sollte, sowie die üblichen In-
strumente zu wissenschaftlichen Beobachtungen. Um
11 Uhr 30 Minuten wurde der Ballon von zwei
Offizieren bei _Peterhof über dem Meerbusen beob-
achtet. Nach den Mitteilungen dieser Offiziere
befand sich der Ballon anfangs recht niedrig und
bewegte sich nach _Koporje zu; als jedoch die
Aeronauten sich wiederum «ine« Teils ihres
Ballast« entledigten, stieg der Ballon schnell und
nahm die Richtung auf Kronstadt. Um 6 Uhr
abend» traf im Luftschifferpark vom Aufseher des
Leuchtturm« auf Seslär folglndes Telegramm ein
Um 2 Uhr tags passierte der Ballon die Insel
SeLtär: Richtung West-Nord.

_einesNallonauf stiege«. AmMorgen
de« 6. Juli sollte vom Hof des städtischen Gaz-
merkes ein Ballon des Luftschifferparks aufsteigen.
Nachdem die, Windrichtung in den oberen Lust-
schichten geprüft und für günstig befunden worden
war, bestiegen die Leutnants _Kologrimow und
_Ssllsonow und die Unterleutnant« Lichutin und
Mlchailow den Ballon, der um 10 Uhr 30 Min.
_aufslieg. Derselbe nahm anfangs die Richtung
nach Nordwest; nachdem « sich eine« Teil« seines
Bllllasts entledigt und die Wolkenhöhe erreicht
hatte, änderte er, wie der _Meteorolog des Physi-
kalischen _Hauptobservatoriums S. D. _Gribojedow
beobachtete, schroff seine Richtung und wandte sich
direkt dem Finnischen Meerbusen zu. Als Herr
Gribojedow dieses bemerkte, erkannte er sofort die
Gefährlichkeit der Situation, da die Luftschiffer
den Fehler begangen hatten, sich bis zur Höhe der
Wollen (1500 _m) zu erheben. Hätten sie sich in
einer Höhe von 700 bi« 1000 in gehalten, wo
eine westliche Luftströmung herrschte, s o hätten sie

Man befürchtet Schlimmes. Sofort wuiden die
Kommandeure des Helsingforser und _Nevalfchen
Hafens telegraphisch darüber in Kenntnis gesetzt
daß sich der Ballon über dem Meerbusen befindet
und u»! Erweisung von Hilfe gebeten. Gleichzeitig
erhielten die Aufseher der Leuchttürme in Seskär
und _Hogland die Aufforderung, unverzüglich alle«
mitzuteilen, was sie vom Ballon wissen. Bald
traf vom Aufseher de« Leuchtturms in Seskär
folgende« Telegramm ein: Der Ballon ging an-
nähernd 6 Meilen nördlich von der Insel Korro-
Saar mit einer Schnelligkeit von 12 Werst die
Stunde vorüber. Von Hogland wurde gedrahtet
Der Ballon passierte Hogland, sank bis zur Ober-
fläche de« Wasser», erhob sich wieder und ver-
schwand West,Nord-West 5. Sofort nach dem
Empfange dieser Depeschen wurde abermals an den
Kommandeur de« Helsingforser Hafen« gedrahtet
wobei er gebeten wurde, zur Auffindung des
Ballon« nach der Insel Hogland einen Dampfer
zu entsenden.

Am 8. Juli ttüf um 10 Uhr m«lyenL vom

Kommandeur de« H_elsiugforser Hafens, Kapitän
ersten Range» Litwinow, nachstehende« Telegramm
ein: „Zwei Meilen von Porka.la-Udd'_', fand heute
der Kreuzer „_Ssibirsti Etreluk" den Ballon, kaum
aus dem Wasser hervorragend, ohne die Offiziere
und RettungLgürtel. Der Ballon ist nach Hclsing-
fors gebracht worden." Von dem _«_ommaudeur
de« Revaler Hafens _Admiral Irezkoi traf die
Nachricht ein, dasz er die Aufseher aller ihm unter-
stellten Leuchttürme über den Aufstieg des Ballons
in Kenntnis gesetzt hatte.

Die Depesche des Kapitäns _Litwinom bestätigte
definitw die Befürchtung, daß der Ballon ver-
unglückt ist. Die Meldung, daß in der Gondel
nicht die Rettungsgürtel gefunden worden sind
berechtigt zur Hoffnung, daß die_Acronauten sich mit
den Gürteln in derNähe eine« Leuchtturme» oder einer
Insel ins Wasser gestürzt und gerettet haben. So-
fort nach dem Eintreffen der Meldung über die
Havarie de« Luftballons wurden Maßnahmen zur
Auffindung der Vermißten ergriffen. Nach der
Meinung kompetenter Personen ist die Hoffnung
_nuf die Rettung der Luftschiff_« noch nicht ver-
loren. Vor alle» Dingen sind noch die Meldungen
des zur Auffindung der Vermißten abkomman-
dierten Geschwader» abzuwarten_.

Ergänzend zu ihrem obigen Bericht meldet die
Lt. Pet. Ztg., daß am mutmaßlichen Ort der
Katastrophe das _Mlnengeschwadcr deü _Admirals
Visen sowie die Fahrzeuge des finnländischen
Lotsenressort« und der _Sweaoorger Festung kreuzen.
Bislang haben die Nachforschungen keinerlei Re-
sultate ergeben.

Petersburg. Ueber einen Automobil'
Unfall de» Großfürsten _Kyrill meldet,
wie wir in der _Balt. Tg. lesen, ein Telegramm
aus Frankfurt a, M. Das Automobil des
Großfürsten Kyrill von Rußland, in dem sich der
Großfürst und die Großfürstin befanden, fuhr
Montag Mittag in raschem Tempo auf der Land-
straße Planfcldcn—Bretthcim. Plötzlich scheuten
vor dem dahinfahrcnden Automobil die Pferde
eine» _Bierwagen«, s o daß ein Zusammenstoß er-
folgte, wobei der _Bierwagen umgeworfen wurde
und dessen Führer unter den Wagen und die herab«
rollenden Fässer geriet. Der Bedauernswerte trug
schwere Verletzungen davon, mährend die Automobil-
insassen unverletzt blieben.

_Iasjnllja _Poljnn». Leo Tolstoi und di°
Kinder, Von dem Empfang einer _Kindcrfchar
die nach _Iassnaja Poljana gekommen war, beim
Grafen L. N. Tolstoi ist vor einer Woche an
anderer Stelle berichtet worden. — In der Now.
Wrem. findet sich nun eine analoge Beschreibung,
die den herzerquickenden Anblick des greisen
Dichters und Denkers inmitten der Schar von
Nauernkindern in Iassnaja _Poljana schildert. —
Am Abend versammeln sich bei Leo Tolstoi die
Bauernlinder — „die Universität von,Iassnaja
Poljana" nennt der Dichter scherzweise diese Ver-
sammlungen. Nicht er lehrt die Kind«, sondern
die kleinen barfüßigen Professoren lehren ihn.
L. N. Tolstoi widmet einen Teil seiner Zeit Ge-
sprächen und dem Briefwechsel. Mehl noch nehmen
ihn aber die Beschäftigungen mit den _Kindern und
für die Kinder in Anspruch. Er arbeitet für sie an
einem „Lesebuch". Dort finden sich Legenden
Erzählungen aus der Weltgeschichte, Aussprüche
großer Denker und Stellen aus der HI. Schrift.
Tolstoi arbeitet tagelang un diesem Material, alles
verarbeitet er mit seiner schöpferischen Kraft und
alle« ist den Anforderungen des lebendige»
kindlichen Gemüts, alles dem Verständnis derKinder
angepaßt. Der Dichter «erläßt sich nicht ausschließe
_lich auf sein Gefühl und legt seine Arbeit dem Urteil
der Nauernkinder-Universität vor. Sieht er dann
einen Zug vonBefremden auf den _Kindergesichtern
so wird ein schon abgeschlossene«Stück _umgearbeitetl
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Die Eepedttton
der „Rig » schen Rundschau" ersucht diejenigen Abonnenten, deren Abonnement am 3«. Juni
abläuft, möglichst schon jetzt aufs Neue zu abonnieren, da erfahrungsgemäß späicr der Andrang ein
sehr bedeutender ist, wodurch sich für die p. t. Abonnenten sowohl als auch für die Expedition viele
Unannehmlichkeiten ergeben. Zur Erneuerung bitten wir höflichst, die letzte Abonnements-Quittung
vorzulegen.

Der Nbonnementspreis beträgt:

mit Zustellunss zu den '" _"'l° "" 3"'°"" beidi«t>« _Nestcain_._g und<äz,l,
Ausgabestellen: «It Zustellung _mi Haus: durch die Post: Zusendung unt« Kreuzdünd_:

jährlich . . . . « Rbl. - _Kop, IN Nbl. - Kap. IN Nil. - _ltop. 1t »ll, - K°p.
halliährlich. . , 4 _^ 5 _^ _^ 5 _^ ? „ 50 „
vierteljährlich . . 2 „ — „ 2 „ 50 „ 2 „ 50 „ 3 „ 75 „
monatlich . . . — „ 7L „ 1 „ — „ 1 ,, _-_^ „ 1 » 25 „

Bei _Neslellunz duich d« deutschen Postamt« » NI, 75 Ps. «ieileljätzrlich.

Jeder Abonnent hat ein Inseraten - Guthaben und zwar von 20 Zeilen bei jährlichem,
10 Zeilen bei halbjährlichem und 5 Zeilen bei vierteljährlichem Abonnement.

Die „Nigasche Rundschau" erscheint täglich abends (außer <m Sonn- und an hohen
Feiertagen) und wird mit den am selben Abend abgehenden Postzügcn an die auswärtigen Abonnenten
expediert. Depeschendienst der St. Petersburger Telegraphen-Agentur, sowie eigener Korrespondenten,
Roman.Feuilleton, Regelmäßig (zwei Mal im Monat) Petersburger Original-Feuilletons au« bewährter
Feder. Sonnabends eine besondere Feuilleton-Beilage mit Schach und Rätselecke, Ein
Mal im Monat Illustrierte Veilage »ach modernem Muster mit Portmit-Gallerie, landschaft-
lichen und technischen Abbildungen, mit Genre- und _Sportbildern mit entsprechendem Text, unter
besonderer Bevorzugung des Inlandes. Beteiligung der Amateur-Photographen durchaus
erwünscht.

Man abonniert in der Expedition in Riga, Domplatz 11/13, sowie bei ollen am Kopf der
Zeitung angegebenen Stellen.

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die Rig. Rundschau bi» Ende diese» Monats gratis.



bemerkt er tühle Gleichgültigkeit bei seinen kleinen
Kritikern zu dem Werk des großen Schriftstellers
und überzeugt er sich von den Ursachen für diese
Gleichgültigkeit — so wird die Erzählung mitleids-
los vernichtet. — Der kleinen Universität ist volle
Unabhängigkeit undAktionsfreiheit zugestanden; der
Unterricht beschränkt sich auf eine halbe Stunde.
Tolstoi ist der Meinung, daß die kritischen Fähig-
keiten seiner literarischen Richter nach dieser Zeit
ermatten. — Er ist entzückt von dem gesunden
Sinn, dem Verständnis und dem Geschmack der
Kinder und ruft begeistert aus: „Was sind das
für Prachtjungen! Ich lerne von ihnen!" . .

Die beunruhigenden Gerüchte von einem nicht
befriedigenden Gesundheitszustand L. N. Tolstois
haben sich glücklichereise nicht bestätigt. Der
Graf unternimmt nach wie vor Spaziergange von
7—9 Werst täglich, badet in dem drei Werst ent-
fernten Fluß, reitet und spielt Lamn-Tennis —
und das kurz vor seinem achtzigsten Geburtstage
— In letzter Zeit hat die Besucherzahl in _Iassnaja
_Polanja wieder zugenommen. Unter anderem weilt
der Maler Nesteram dort und arbeitet an einem
Porträt Tolstois. Sogar Konzertaliende werden
in _Iassnaja _Polanja veranstaltet, seitdem M. _A
_Maklakoma dort eingetroffen ist. Die Vesucherin
erwies sich als eine gute Sängerin. Es fand sich
aber niemand, der den Gesang hätte begleiten
können. Da setzte sich L. M. Tolstoi selbst ans
Klavier. Es wurden Lieder von Schubert ge-
sungen. Die Sängerin hatte Erfolg, noch mehr
aber natürlich ihr Begleiter am Klavier, der mit
fröhlichem Scherz seinen Triumph als Begleiter
entgegennahm.

Charbin. Der Russj wird von einer russen-
feindlichen Bewegung der Chinesen in Charbin be-
richtet. Mitte Juni hat im chinesischen Teil der
Stadt _Charbin ein großes Meeting von Chinesen
stattgefunden, zu dem Europäer nicht zugelassen
wurden. Das Meeting dauerte bis spät in die
Nacht, worauf die Masse der Meetingbesucher in
großer Erregung in die Stadt zog. Man fürchtete
schon Demolierungen russischer Gebäude und in
erster Linie der Bahnstation. Es wurde Militär
aufgeboten, doch zog die Zahl der Manifestanten
friedlich durch die Stadt, ohne jemand Schaden zu-
gefügt zu haben.

Ausland
Riga, den 12. (25) Juli.

Jules Huret beim Fürsten Vülsw.
Der Franzose Jules Huret setzt im Figaro die

Mitteilungen über den Empfang beim Reichs-
kanzler in Norderney fort und weiß dabei noch
_allerlei Interessantes zu berichten. Ueber die
Unterhaltung bei Tisch erzählt er:

Das Tischgespräch drehte sich zunächst um die
realistische Erziehung der deutschen Jugend. Ich
erwähnte, daß ich an deutschen Gymnasien und
Universitäten eine fast vollständige Verdrängung
der philosophischen Studien wahrgenommen hätte
und daß die Studenten sich um Hegel und
Schelling nicht mehr kümmern wollten. Eine
Frucht dieser rein auf das Praktische gerichteten
Erziehungsweise sei es, daß in dem Vaterland der
Philosophie große Philosophen zurzeit fehlten.

„Auch die großen Dichter fehlen uns," fügte
Herr von _Flotow hinzu.

„Wir haben auch keinKant-Denkmal inBerlin,"
bemerkte die Fürstin.

Ich erwiderte, daß ich in der _Siegesallee eines
hinter der Statue eines Preußenkönigs gesehen
hätte.

„Wir werden sicher ein Kant-Denkmal be-
kommen," sagte Fürst von Bülow. . . .

Nach aufgehobener Tafel drehte sich das Ge-
spräch im Salon um die französische Literatur und
besonders um den französischen Roman, den die
Fürstin auf das genaueste kennt:

Der Kanzler liebt Flaubert und_AnatoleFrance;
er findet, daß „Madame Vovarn" das Meisterwerk
des neunzehnten Jahrhunderts ist. Ebenso sehr be-
wundert er Zola. Er fragte mich, ob _Zolas Popu-
larität noch andauert, dabei rühmte er,I/^,58oin.
mnir" und _„_Hermina_!". Dann fuhr er fort
„Wie schnell doch der Geschmack sich ändert! Es
gibt Anschauungen, die wir heutzutage gar nicht
mehr begreifen können. Erklären Sie mir zum
Beispiel, wie Cäsar die Schweiz als ein Land be-
zeichnen konnte, dessen Anblick kaum zu ertragen
sei. Ich glaube, es ist Tacitus, der die friesische
Küste, die heute von allerWelt wegen ihrer Schön-
heit bewundert wird, als unwirtlich, schrecklich und
unbewohnbar bezeichnen konnte; ich bin überzeugt
daß die Italiener von heute diese Anschauung
ebensowenig verstehen können wie wir."

Die Fürstin schwärmt für die Memoirenliteratur.

„Ich höre, " sagte sie, „daß man jetzt Memoiren
unmodern findet, das wäre doch herzlich schade um
diese Literatur. Wie kann man in und mit der
Vergangenheit leben, wenn man diese Dokumente
des Lebens unbeachtet läßt!" Dabei kam sie auch
auf _Hohmlohes Memoiren zu sprechen und be-
dauerte, daß sie vor der Zeit veröffentlicht worden
sind. „Wie hätte man," fügte der Fürst hinzu
„diesem unbeweglichen Antlitz, diesem immer ge-
schlossenen Munde kein Vertrauen entgegenbringen
können? Die Monarchen sprachen vor ihm wie
vor einer Mauer, in der Ueberzeugung, daß es da
kein Echo gäbe."

Die Fürstin sprach dann in Ausdrücken des
größten Lobes von dem letzten Roman Eduard
Rods: „^'amdre _s'etkuä 8ur 1a inoutaßiis".
Ebenso schwärmte sie für Maeterlincks „Leben der
Ameisen". Herr von Flotow bezeichnete „I_^e 1_^8
_6g,28 1k>, v»1I_66" von Balzac und das „Geistes-
leben der Blumen" von Maeterlinck als Werke
welche die größte Bewunderung verdienen.

„Und die Schriftsteller Deutschlands?" fragte
ich
'voll Neugierde.
„Wir lieben besonders Hauptmann und Lilien-

cron." sagte die Fürstin

„Allzu rasch waren," so schließt Huret, „die
Stunden verflogen; die Zeit zur Abreise drängte.
Ich verabschiedete mich von dem Hause, das mich
so glänzend und so herzlich aufgenommen hatte.
Draußen war es noch hell, so hell, daß man einen
Brief hätte lesen können, dabei war die zehnte
Abendstunde schon vorüber. In meinem Geiste
wiederholte ich die Worte, die ich an diesem Tage
vernommen hatte und die mir von Vertrauen und
gutem Willen gegenFrankreich zu zeugen scheinen."

Deutsches Reich.
Die Ostmarlenvorlage.

Ueber die in Aussicht stehende neue Ostmarken'
vorläge schreibt die N. Pol. Korresp. -. Zurzeit
steht die Angelegenheit so, daß eine Vorlage beab-
sichtigt ist, die auch _Enteignungskautelen enthalten
wird. Zuletzt wurde die Angelegenheit kurz vor
Schluß des Landtages in einer Sitzung der zu-
ständigen Ressortminister unter dem Vorsitze des
Reichskanzlers verha'delt, bei welcher verschiedene
Mitglieder des _Herrenhauses zugegen waren. Wir
nennen unter diesen die drei Oberbürgermeister
Ndickes-Frankfurt _a. M., Becker-Köln und Knob-
loch-Bromberg. Die Chancen der Vorlage im
Parlament werden von Kennern der Verhältnisse
verschieden beurteilt. Die Optimisten glauben
daß die Vorlage, wenn auch nur mit geringer
Majorität, durchgehen werde, die Pessimisten
glauben zwar an eine Annahme im Abgeordneten-
haus, befürchten aber das Scheitern der Vorlage
im Herrenhause, weil hier die sogenannte Ober-
bürgermeisterpariei geschlossen dagegen sein soll
der sich die äußerste Rechte anschließen würde.

Die Deutsche Tagesztg. hält daran fest, daß
van einem Aufgeben des Enteignungsrechtes der
_Ansiedlungskommission nicht die Rede ist und sagt
weiter: Man hat wohl nach anderen Mitteln ge-
sucht, mit Hilfe derer dasselbe Ziel erreichtwerden
könnte, aber keine gefunden. Nur über die Be-
grenzung des Rechts und über die gesetzgeberische
Formulierung ist man noch nicht völlig einig.
Auch ist es falsch, daß die bisherigen Veratungen
wie man behauptet, sich innerhalb des Landwirt-
schaftsministeriums vollzogen hätten, dem Ver-
nehmen nach, hat sich das Staatsministerium be-
reits mehrfach mit der Angelegenheit befaßt.

Katholische Toleranz.
Eine bemerkenswerte Neußerung des Erzbischofs

Dr. v. Abert in Bamberg teilt die Magd. Ztg.
mit. Dieser katholische Kirchenfürst schrieb kürzlich
als er zur Fe!er des 100jährigen Bestehens der
protestantischen Pfarrgemeinde Bamberg eingeladen
war, in seinem Dankschreiben u. _a. folgende hoch-
gemute Worte an den Dekan in _Bamberg
„. . . Ist es mir auch . . . nicht möglich, dem
Festakte beizuwohnen, so begleite ich doch die Feier
mit meinen besten Wünschen. Ist es ja nicht die
Schuld von uns jetzt Lebenden, die wir beiderseits
an Christus glauben und im Glauben an ihn
unser eigenes Heil und das unseres ganzen lieben
deutschen Valkes sehen, daß wir auf religiösem
Gebiete getrennte Wege gehen, während wir auf
politisch - bürgerlichem Gebiete uns eins wissen
als Söhne eines Volkes und als Bürger ein
und desselben Staates. Gebe Gott, daß wir im
friedlichen Wettstreit denForderungen des Christen-
tums nach bestem Wissen und Können uud ohne
irdische Nebenabsichten auf allenGebieten gerecht zu
werden suchen und gegen den gemeinschaftlichen
Gegner, den Unglauben, das edelste Erbgut der
deutschen Nation, ihren christlichen Glauben, gemein-
schaftlich zu erhalten suchen, das, was uns eint
kräftig betonend, das, was uns trennt, mehr zurück-
treten lassend, in gegenseitiger Achtung und gegen-
seitigem Vertrauen als christliche und deutsche
Männer!" Es wäre aufs innigste zu wünschen,daß
diese schönen Worte der konfessionellen Polemik als
Leitmotiv dienten und dem Unfug ein für allema
steuerten, dieKonfession als Mittel zur Durchführung
politischer Zwecke zu verwenden.

Der Kaiser und Elsaß-Lothringen.
Wie Harden in seiner „Zukunft" erzählt, rühmte

eine Amerikanerin neulich dem Kaiser Wil-
helm den Reiz der guten Stadt Paris und be-
dauerte, daß er die Herrlichkeit dieser altenKultur-
stätte nicht mit eigenen Augen bewundern könne.
Höfliche Zustimmung Seiner Majestät. Ein Mittel
sagt die dadurch ermutigte Milliarden-Lady, gibts
freilich, das alle Hindernisse rasch aus dem Wege
räumen würde. Der Gesprächspartner markiert
höflich gespannte Aufmerksamkeit. „Ein enthu-
siastischer Empfang in Paris wäre sicher, wenn
Eure Majestät sich entschlössen, den Franzosen die
Provinzen Elsaß und Lothringen zurückzugeben."
Nasch folgt die Antwort: „Ach?! Darauf war
ich noch nicht gekommen!" („_Ikat äiä n't
ooour to me.")

Verschiedene Nachrichten.

*— Zu der Zusammenkunft zwischen Kaiser
Wilhelm und König Edward in Wilhelmshöhe fügt
die Tribüne ihrer früheren Meldung hinzu, daß
sie wahrscheinlich am 15. August _statlfindcn werde.
Gleichzeitig meldet dasBlatt, daß höchst wahrschein-
lich auch die Kaiserin, die seit 16 Jahren nicht in
England war, den Kaiser auf seiner Reise nach
England im November begleiten werde. (Nach
anderen Informationen gilt es als feststehend, daß
die Kaiserin Ende November mit nach Schloß
Windsor geht.)

*— Den Abendblättern zufolge, unternahm das
deutsche lenkbare Militärluftschiff heute
Mittag die erste Freifahrt, die drei Stunden
dauerte. Der Aufstieg erfolgte von der Jungfern-
Heide aus. Das Luftschiff fuhr gegen mäßigen
Westwindes nach Spandau und machte dort eine
Reihe interessanter Hebungen, Bogen undSchleifen.
Den Schluß bildete die vollständige Umkreisung
der Nikolai-Kirche. Zuweilen näherte sich der Ballon
in, dessen Gondel sich zwei Personen befanden, so
tief der Erde, daß man das Geräusch der Schrau-

benflügel vernahm, und stieg dann wieder in die

Lüfte empor, so daß er einem unbewaffneten Huge

nicht größer als eine Zigarre erschien.
«— In dem Dorfe Sandhaufen m Baden

streikt der gesamte Gemeinderat. Er hat seit drei

Wochen seine Amtstätigkeit eingestellt, weil er an-

qeblich von dem durch seinen Prozeß über du

Grenzen des Amtsbezirks hinaus bekannt ge-

wordenen Bürgermeister Hambrecht öffentlich _auss
Gröblichste beleidigt worden sein will. D_« Ms
Gemeinderäte verweigern die Aufnahme lyrer

Amtstätigkeit solange, bis gegen den Bürgermeister
das von ihnen nachgesuchte Disziplinarverfahren
erfolgt. Ein großer Teil des Bürgerausschusses hat
bei der zuständigen Behörde in Heidelberg aus
Grund der Gemeindeverordnung bereits um _HUse
nachgesucht. Das ist wenigstens einmal ein origi-

neller Streik, der an die französischen Zustände _bn
Gelegenheit der Winzerunruhen erinnert. HoftentllH
kommt der hochwahlläblicheGemeinderat bald wieder

zur Raison.
Frankrei ch.

Clemenceau und Picquart in dem Luftschiff
„Patrie".

Im Verlaufe des von dem Ministerpräsidenten
_Clemenceau und dem _KriegsministerPicquart mit dem
lenkbaren Luftschiff „Patrie" unternommenen Auf-
stieges kam ein Bruch im Röhrensystem vor.
_Clemenceau wurde ein wenig mit heißem Wasser
bespritzt. Die Reparatur dauerte ungefähr 20 Mi-
nuten und wurde ausgeführt, während der Ballon
über den _Invalidenplatz hinflog. Ueber die Ein-
drücke befragt, sagte Clemenceau, was ihm am
meisten aufgefallen sei, sei das Gefühl der Stabi-
lität, das man empfinde. Man glaube in Wirklich-
keit, sich auf Deck eines Schiffes zu befinden.
Clemenceau fügte hinzu: Die Landungerfolgte genau
wieder an dem Punkt, von dem wir aufgestiegen
waren; wir berührten dieErde, ohne daß e_.n Stoß
anzeigte, daß wir am Bestimmungsort angelangt
seien. Es ist in der Tat eine wunderbare Ma-
schine.

Ehescheidungen in Frankreich.
Die soeben veröffentlichte amtliche Statistik der

Ehescheidungen in Frankreich zeigt, daß seit der
Einführung des Scheidungsgesetzes von 1884 die
Zahl der Ehetrennungen riesenhaft an-
gewachsen ist. 1884 wurden 1879 Ehe-
scheidungen vollzogen; im Jahre 1904, 20 Jahre
später, wurden dagegen nicht weniger als 14692
Ehen aufgelöst. Die meisten Scheidungen, 10597
gehen übrigens auf Gewalttätigkeiten, Mißhand-
lung usw. zurück. Wegen Ehebruchs wurden ins-
gesamt 3811 Ehen geschieden; die Frauen mar-
schieren mit 2304 obenan, während die Männer
in 150? Fällen sich der Untreue schuldig gemacht
haben. Zu diesen Zahlen treten aber noch die
Trennungen von Ehegatten, da die katholische
Kirche bekanntlich Scheidungen nicht anerkennt.
Ueber die kirchlichen Trennungen werden _Zahlen
niht angegeben.

Studienreise französischer Schüler.
Der Klub für deutsche Konversation in Paris

bringt in diesem Sommer französische Gymnasia-
sten während ihrer Ferienzeit in Familien in der
Rheinprovinz unter, damit die jungen Leute in der
deutschen Sprache sich praktisch weiter bilden und
mit deutschen Verhältnissen vertraut machen. Für
den Aufenthalt der Schüler am Rhein sind sechs
bis acht Wochen in Aussicht genommen. Wie der
Nat. Ztg. aus Düsseldorf gemeldet wird, begrüßte
der für diesen Besuch in Düsseldorf gebildete Aus-
schuß am Sanntag Vormittag in einer kurzen ein-
drucksvollen Feier in der Aula des Reformgymna-
siums die in Düsseldorf eingetroffenen Schüler.
Wie Direktor Professor Masberg in einer An-
sprache ausführte, handelt es sich um ein Schul-
unternehmen, um einen pädagogischen Versuch, der
aus den Zeiiverhältnissen heraus entstanden sei
und der zum Nutzen aller sich weiter entwickeln
und reiche Früchte tragen möchte. Die Anwesen-
heit eines Vertreters des französischen Kultusmi-
nisteriums zeige, daß man in Frankreich erkannt habe
wie bedeutsam dieAufgabe sei, an die manherantrete.
Den jungen Leuten wolle man Gelegenheit geben
recht viel Gutes zu sehen, zu erfahren und zu
lernen, nicht nur im Schöße der Familie, sondern
mitten unter dem deutschen Volke, um ihnen
deutsches Wissen und deutsches Fühlen, deutsches
Land und deutsche Sitten zu zeigen. Die kom-
munalen und sozialen Verhältnisse der Stadt sollten
den Schülern nicht fremd bleiben, ebenso werde
man sie mit der Industrie bekannt machen. Pro-
fessor Pinloche, der im Auftrage des Ministers
Briand an der Fahrt der französischen Ferien-
kolonisten teilnimmt, versicherte, daß der Minister
_dns Unternehmen nach Kräften fördern werde. Es
handle sich ja beim jetzt gewagten Versuch nicht
allein um die sprachliche Entwicklung, sondern auch
darum, sich gegenseitig näher kennen zu lernen.
Daß die Deutschen und Franzosen, die beiden aus-
erwählten Völker, wie Heine sie nenne, sich gegen-
seitig so wenig kennten, sei tief zu bedauern. Die
französischen Schüler, wenn sie nach Deutschland
eilen, kommen mit anderen Gefühlen als früher;
nicht mit einem Hintergedanken, mit Mißtrauen
gegen das neue Volk, das sie nicht kennen.

Großbritannien.
Probemobilisation der englischen _Heimatflotte.

Die am 22. Juli stattgehabte Mobilisation der
Schlachtschiffe und Kreuzer der Heimatflotte hat
sich selbst nach Ansicht von Blättern, die nicht
gelten lassen, was die gegenwärtige Regierung
leistet, mit großer Geschicklichkeit und vollständigem
Erfolge vollzogen. In _Partsmouth waren die
Mannschaften auf das _Mobilisierungssignal inner-
halb einer Stunde an Bord. Die aus den

. t-. _r«n _k_«_aaenen _Matrosenreserven strömten
Seesoldaten aus den

sofort aus _^n SchMn ° .
_^^

_^"7?.at5und d?3rMlnn seinen Platz an

°_NSink _^_Z_»m_2
dampften nachmittags

_kach SM_«" werden
Donnerstag auf Kriegsfuß gesetzt.

Italien.
Italien rüstet zur Weltausstellung.

_a.,r _^eier des auf das Jahr 1911 fallenden
der Proklamation Italiens

mm _Nreich wird neben anderen großartigen
eine Doppelausstellung geplant.

N«m d e Ewiae Stadt" und heutige Metropole

w Königreiche_^ladet
zu einer historischen archäo-

logischen und Kunstausstellung ein. Turm dagegen

die Wiege des Königreiches und Heu e die Fuhrerm

d r rasch aufblühenden nnd _entwickelungsfahlgen

Industrie des _italienischrn Nordens, ruftet zu emer
internationalen Industrieausstellung.

._....

vermischtes

- Folgende „zuverlässige" Wetterregeln

für den Sommer" finden wir in der Munchener

Jugend: «« _. >_,
Nimmt der Mond ab_.
So gießt's nicht zu knapp_.

Ist der Mond neu_.
Verregnet's das Heu;
Nimmt der Mond zu_.
So regnet's im Nu;
Wird der Mond voll_.
So schüttet's wie toll!

Wenn der Gockel kräht_.
Regnet's früh und spät.
Kräht es nicht, das Vieh,
Regnet's spät und früh!

So das Barometer sinkt —
Regnet's, daß man bald ertrinkt.
Wenn das Barometer steigt,
Ist es auch dazu geneigt! —
Willst Du mit dem Instrument
Dich nicht ärgern permanent_.
Nimm das Luder in die Hand,
Wirf es an die nächste Wand,
Nimm dafür das Parapluie,
Dies enttäuscht Dich Heuer nie!

Wind von Oft
Bringt Regen und Frost;
Von Westen hingegen
Bringt er Frost und Regen!

Zeitschriftenschau
Süddeutsche Monatshefte. (Süddeutsche Monatshefte

G. m. b. H., München). Das JuliHeft, ,mit dem die
Münchener Monatsschrift ihien neuen Band eröffnet, hat
folgenden Inhalt: Hans _Thoma, Süddeutsches (eine Art
Glaubensbekenntnis des berühmten Malers; Lichtenbergs
Mädchen (Briefe Lichtenbergs, die sich auf eine von ihm ins
Haus genommene junge Göttingerin beziehen); Robert von
Hornstein, Memoiren (der Anfang der Lebenserinnerungen
des bekannten Freundes Wagners und Schopenhauers)
Dostojewski, _Bobok (eine bisher nicht übersetzte
Novelle des großen russischen Erzählers); _Ricarda
Huch, der Kampf um Rom (Roman); Hermann
Wagner, Der _Bildungsverein (_Novellette); Friedrich Nietzsche
Vorlesungen (die eigenhändige Niederschrift Nietzsches für
Basier Vorlesungen); Bitterauf, Die deutsche Flotte und
der deutsche Süden (ein geschichtlich interessanter Vortrag
vom _Augsburger Delegiertentag des _Flottenvereins) ; Her-
mann Losch, Der I. internationale Stiefelputzerkangreß' zu
Paris (eine köstliche Parodie auf das Kongreßwesen). Aus
dem aktuellen Teil wird ein Artikel über den Münchener
Hoftheater-Prozeß auch außerhalb Münchens lebhaftes
Interesse erregen. — Der Viertel,'_ahrspreis von 4 Mark ist
für die Fülle des Gebotenen gewiß äußerst gering.

_Aonzert
Die Vorliebe der Künstler — Vokalisten wie

_Instrumentalisten — ihre Konzerte ohne jede
weitere solistische Mitwirkung allein nur aus
Eigenem zu bestreiten, hat allerdings den Vorzug
einer geschlosseneren Einheitlichkeit der Stimmung
und des Charakters für sich; doch bedarf es, um
über solcher Beschränkung an Interesse nicht einzu-
büßen, notwendig zweier Bedingungen: einer
starken Individualität oder doch Intelligenz der
Ausfuhrenden, wie einer abwechZIungsvollen oder
sonst fesselnden Anordnung der Programme. An
_Ze_^

em wß es der gestrige Liederabend des
Aaulem _Cacille Back im Saale des Hörn-
ichen Etablissements nicht fehlen. Wie schon bei
shrem ersten Auftreten in der verflossenen Saison
nn _Schwarzhaupterhause, vermittelte auch diesmal
die _^angerm wieder den Eindruck eines ausge-
sprochenen _Naturells und namentlich kraftvollen
Temperaments, das seinen natürlichsten Ausdruck
vorzüglich mhochdramatischen oder schwerpathetischen
Aufgaben findet. In das hieraus sich ergebende,mlmerhm eine gewisse Begrenzung bedingende
Repertoire möglichste Vielseitigkeit zu bringen,
_A>m_« _lv H_^°"_^

°us den
bezeichnendsten

_Kompositionsschatzen verschiedenster Nationen ge-
^°hlt

nnd ang so in
nicht weniger als vier

_fachen. Die italienische Anfangs- wie französi-sche Schlußnummer gewährte vornehmlich Gelegen-heit, d,e Stimme in wandelnder Färbung und
Schattierung wir ungsvoll vorzuführen wobei aus
l̂ ?'_^" _^_Ä_"_. _mannigfaltigen Wohllauts nur
_^w"len

eme Note zu
dickdunklen Tonansatzesfortzuwünschen gewesen wäre. Die beiden zwischm-

U
«ben Mittelgruppen , eine russische und eine

deutsche, gaben _daaegm mehr günstigen Anlaß zu

_Matrosenreserven strö

a u Nr. »59.

N«,np««en _«n. 4». "_"7 .. .._ _̂.



Entwickelung der geistigen und seelischen Seite de»
Talent«, Besonder» die erste enthielt im Gegen«
setz zu den hier sonst üblichen seichten „Romanzen"
hervorragend wertvolle, meist unbekanntere Gesänge
von Tsch _aikowsky und _Rachmaninow
die denn auch durchweg eine ungemein lebensvolle
und zündende Wiedergabe erfuhren.

Fräulein Sonny von Michalow»ki, die
den verantwortungs- und ausspruchsvollen Klavier-
part inne hatte, fand in ihm ausgiebigen Spiel«
räum, sowohl allgemein musikalisch als speziell pia-
nistich schöne Fähigkeit wie bedeutende Fertigkeiten
besten» zu erweisen. _Han_» Schmidt.

Gesellschaft für Geschichte und Alter-
tumskunde der Ostseeprovinzen

Rußlands.
706. Sitzung der Gesellschaft vom

9. Mai 1907.

Der Präsident eröffnete die Versammlung mit
der Mitteilung, daß das ordentliche Mitglied
Herr Redakteur Karl v. Frcymann am 27. April
(10. Mai) d.I. in _Meran «erstorben sei, Di«
Anwesende» ehrten da» Andenken desVerstorbenen
iüdem sie sich von den Sitzen erhoben.

Für die Bibliothek waren dargebracht worden
1) vom Verfasser Burch. v. Schrenck, Zur Frage
bei kommunalen _Weitzumachssteuer; 2) von Frl
3!. Dietrich aus dem Nachlaß des P, Karl Alex.
Dietrich: klassisches _Reallexikon_; 3) von Herrn
Rudolf Svenson, I_^ibri «)!udc,1iei, Leipzig, 1724;
4) von Herrn Ingenieur-ChemikerI. _3H. _Spohr

1) Geburtsbrief von Karl Hennings aus R _>jen
vom 28, Juli 1747, ausgestellt vom Landrichter
und den Assessoren des Landgerichts des Pernau-
schen Kreises in Fellin. Mit dem Siege! des
Pernauschen Landgerichts.

2) _Geburtsbrief Stephan August Spohrs vom
19. Dezember 1777, ausgestellt «_om _Rigaschen
Rat. Mit einem Siegel.

3) _Supplik der Aemter der Kürschner, gelesen
den 24. Mai 1üü0 „wegen der schloß ober böhn»
Hasen Arbeit."

Herr Inspektor Mettig bemerkt zu die>er
Supplik: In der Bittschrift ist nicht die Stadt
angegeben, der das Kürschneramt angehört. Sehr
wahrscheinlich ist es, daß Rig. Kürschner beim
Rate Klage führen. Aus dem betreffenden Schrift-
stück geht hervor, daß das Amt aus 12 Mit-
gliedern bestand und dah ihre Arbeit, vom Herbst
beginnend, nur ein Vierteljahr dauerte. Zu be-
achten wäre noch, daß über das Auftreten von
Nönhasen aus Kurland geklagt wird; ein Umstand
der auch darauf hindeutet, daß diese Supplik von
den Rig. Kürschnern herrührt.

Für das Museum waren dargebracht worden
1) vom Herrn Architekten W. _BockZlaff: eine
Messing-Taufschale, 2) von Herrn Gust. Werner
ein silberner Pokal mit der Marke 0, 6.II,.
3) von Herrn Ingenieur-ChemikerI. Th. Spohr:
_Oelbilder von Georg Gottfr. Spohr, gemalt von
seinem Vetter _Friedr, Wilhelm Spohr (Maler in
München, dann Zeichenlehrer in Petersburg) und
Nob. Iul. Spohr, gemalt (nach einer Photo-
graphie) _uon Iul. Sicgmund; 4) ferner von den
Erben der Frau Prof. v. Timm, geb. Pfad:
73 Stück Majolika, gemalt von Prof. _Wilh. u,
Timm (vgl. Protok. d. Sitzung vom 11, April d.I, )

Im Namen des Architcktenvereins forderte Herr
Architekt Herm. Seuberlich die Gesellschaft und
die Mitglieder auf, für dc>_3 geplante „Jahrbuch
_:er bildenden Künste" eine Garantie zu zeichnen.
Die Versammlung beschloß, das Direktorium zu
autorisieren, eine von ihm näher zu bestimmende
Garantiesumme zu zeichnen und die Mitglieder
durch Veröffentlichung des _Sitzungsprulokolls auf-
zufordern, sich an _Garantiezeichnung undSubskrip«
iio» möglichst rege zu betciüaen.

Herr Architekt Seuberlich legte auf Grund van
Auszügen aus den Erbcbüchcrn die Lage de«
Rescnhofs fest: er hat an der Stelledes Bot licht-
scheu Hauses (Peitaustraße 11) gestanden. Zugleich
legte er eine dort beim Umbau gefundene Basis
aus dem XIII. Jahrhundert vor, sowie die Pho-
tographe einer Türöffnung der Stadtmauer, die
gleichfalls leim Umbau aufgedeckt wurde. Der
Aufsatz über den Resenhof ist in den _Rigaschen
Stadtblättern (1907, Nr. 8) erschienen (uergl.
auch Nr. 12).

Herr Leonid _Arbuso« referierte nach Akten-
stücken aus dem turländischeu _Landesarchiu über
die wiederholten Sendungen _dez Einspännigers
(Boten), Jürgen uon Bremen, durch den Statt-
!-llltcr des Stifts Pilten, Johann Behr, im
Laufe der Jahre 1588 und 1584 an den kngl.
dänischen Hof, Jürgen von Bremen war der
Ueberbringer wichtiger Korrespondenzen und Do-
kumente, auch der damals zu besonderem Zwecke
angefertigten Sammlung non Küpieeii Piltischer
Privilegien und Urkunden (jetzt Künigl. Bibliothek
zu Kopenhagen, Neue _Manuskriptensammlung,
Folio, n. 335; vergl, H. _Hildebrand, Arbeiten

f. d. Urkundenb,, Riga, 1877), und beförderte
Antwortschreiben des Königs u, _a. an Johann
Behr und die _statischen Regenten. Von Mitte Juni
bis zum 8. September 1584 weilte Ioh. Behr
peiMlich in Tänemark, meist in Kopenhagen.
Am 18, September langte er wieder in Pilten
an. Es war ihm nicht gelungen, den König

Friedlich II. umzustimmen, der das Interesse für
Villen verloren hatte. Tiefe Bemühungen _Behrs
hat K. von _Kurnatomiki, Georg Friedrich Mkgf.
uon Brandenburg, Erlangen 1803, nicht beachtet.
Die direkte Fahrt uon Wind«, «der Ärensburg
au» nach Kopenhagen dauerte 6, 8 bw 9 Tage

durch Schiffbruch, den Jürgen uon Bremen am

8. November 1583 unter _Gotland _(Nhezholm)
erlitt, wurde seine Reise einmal sehr verzögert

sodaß er erst am ZS. Tage seincr Ausreise, am

5. Dezember, auf Umwegen den König zu Wedbers-
kven erreichte.

Herr Baron Herm. u. Nruiningk sprach übe:

die Nachwirkungen der lach«lischen Gegenreformation
_>n Livlanb,

Die Zähigkeit, mit der sich dieH_eiligenverehrung
lange Zeit unter der Landbevölkerung behauptete
sei bekannt, während die sonstigen Nachwirkungen
weil die Kirchenbücher erst in der 2, Hälfte de«
17. Jahrhundert» beginnen, sich schwer verfolgen
lassen. Den sog. _Hakenrevisionen oder Kataster-
rollen der Jahre 1624, 1627, 1630 und 1638
lassen sich manche bemerkenswerte Aufschlüsse ent-
nebmen. Besondere Aufmerksamkeit «erdiene für
die vorliegende Frage die bei der Vereidigung von
Zeugen stet» vorgenommen« Befragung über de»
letzten _Abenbmahlsbcsuch. Hierfür liege in denVer-
waltung«- und Iustizakten de» 17. Iahrh. ein
reichhaltige» , in dieser Hinsicht bisher unbeachtete»
Material vor, da«, wie der Vortragende an der
Hand mehrerer Zeugenvernehmungen darlegte, die
Nachwirkungen der Gegenreformation deutlich er-
kennen lasse. Indem sich der Vortragende sodann
der Wirksamkeit der Jesuiten zuwandte, die an
der Gegenreformation bekanntlich den hervor-
ragendsten Anteil gehabt haben und denen nach
AuLwei» zahlreicher urkundlicher Nachrichten
namentlich die bäuerliche Bevölkerung nicht zu
verkennende Anhänglichkeit bewahrte, trat er auf
Grund der uon ihm gesammelten Daten der
herrschenden Anschauung entgegen, wonach hier-
zulande hauptsächlich polnische Jesuiten gewirkt
hätten. Die _Pastoration und Propaganda in
Livland wäre uorwiegenb deutschen Jesuiten anver-
traut gewesen, die nicht ohne Erfolg unter den
Landeseingeborenen Mitarbeiter geworben hätten.
Gewiß sei, daß von den als Verfassern und Her-
ausgebern uon liturgischen Schriften und Andacht»-
lüchern in lettischer und estnischer Sprache be-
kannten vier Jesuiten erwiesenermaßen zwei von
Geburt Liuländer waren. Der eine, P. Georg
Elger, geb. zu Weimar 1585, lasse sich au« den
Annalen de» Rigaschen Kollegs in den Jahren
1615—1618 als dessen Mitglied nachweisen, der

andere, P. Wilhelm Bucciu» , sei wahrscheinlich der
im 16. _Iahrh. in _Dorpat wohlbekanntenBürgerfamili«
Bück entsprossen und Mitglied des dortigen Kolleg«
gewesen. Es lägen zudem Anzeichen uor, daß der
Orden sich nicht auf die höheren Gesellschafts-
schichten beschränkt habe. So finde sich in der
H _akenrevision oder _Kawsterrolle von 1627 bei dem
Namen de« Kuilatzschen Ellata-Wirts Gödeste Bart
die Notiz: „Ein Sohn ist ein Jesuit". Was unter
Jesuit zu verstehen sei, wäre den _Residenten
zweifellos sehr wohl bekannt gewesen, auch sei die
Notiz an dieser Stelle insofern nicht mühig, als
bei Verzeichnung de» Familienbeftandes der Grund
für das Fehlen des einen Sohne« angegeben werden
muhte. Volle Klarheit werde hierüber leider
schwerlich zu erlangen sein, da keine AuLsicht vor-
handen sei, daß sich diese schwache Spur werde
verfolgen lassen.

Totales
_llrtellsbestatlgung. Da» vom Kriegsgericht

gegen die im Prozeß der _Katzdangenschen Revo-
lution gefällte Todesurteil gegen Krisch
_Zinow 2ky und Karl S « _ahgul ist
uom temporären Baltischen _Generalgouverneur
bestätigt worden.

_»ll. Zur Auffindung des in Libau gestoh-
lenen Maschinengewehres lönnen mir noch nach-
tragen, daß in _Libau die drei schuldigen Unter-
offiziere, auf Grund einer von hier abgesandten
Depesche, verhaftet worden sind und da» ihnen ge-
z ahlte Geld ihnen abgenommen morden ist. Ter
in Riga verhaftete Kanonier ist in die Festung
Dünamünde _eskotiert worden.

_an. Gin Teil des Minengeschwaders der
Baltischen Kriegsflotte wird dieser Tage unseren

Hafen anlaufen.
au. Das Kriegsschiff der Tünami'mdesche_»

_Minentompagnie „Mogutschi' ist nach beendeter
Remonte nach Dünammide abgegangen und beginn!
seine praktischen Minenübungen auf der See.

X. Von einer neuen Strellllgitation unter
hiesigen Arbeitern wird au» Arbeitelkreisen be-
richtet: Die hiesigen sozialdemokratischen Führer
s ollen angeblich au« dem Innern de» Reiches
Nachrichten erhalten haben, daß die Stimmung
unter den dortigen Arbeitern der Textilindustrie
für einen allrussischen Generalstreik dieser Branche
günstig sei. Der Streik soll wirtschaftlicher Natur
sei,',. Unser Gewährsmann konnte un_» aber zu-
gleich mitteilen, daß die Mehrzahl der hie-
sigen Arbeiter entschieden gegen
einen Streik sein wird, zu dem die Arbeiter
uon den „Führern" geschürt weiden. Die schwan-
kenden Elemente würden nicht allein durch die
allgemein unter den hiesigen Arbeitern herrschende
wirtschaftliche Ermattung, sondern auch durch die

Angst vor den strengen Maßnahmen derRegierungs-
behörden von einem Streu zurückgehalten werden.
In Anlaß einiger Regierungsmaßnahmen sollen
die „Führer" einige regierungsfeindliche Demon-
strationen vorgeschlagen haben, die Kopflosigkeit
unter den Sozialdemokraten sei aber infolge der
letzten Verhaftungen so groß, daß si e tatsächlich
nicht» unternähmen. Selbst die geplante Herausgabe
von Proklamationen, mit denen die hiesigen Sozi-
aldemokraten so freigebig sind und in denen gegen
die _Sistierung einiger hiesiger Blätter protestier!
werden sollte, werte von vielen Genossen als eine
unnötige Geldverschwendung bezeichnet.

Daß die Stimmung unter den hiesigen Fabrik-
arbeitern tatsächlich eine nüchterne ist, tonnte
Schreiber dieser Zeilen noch in diesen Tagen
in einer Arbeiterfamilie konstatieren, in der sich
mehrere Arbeiter einer hiesigen Waggonfabrik ver-
sammelt hatten. Die Männer beschwerten sich
darüber, daß sie nur einige Tage in der Woche
Arbeit haben und daß der Verdienst daher kaum
für den Unterhalt ihrer Familien hinreiche. Da
las die Hausfrau, eine resolute _Arbeiterfrau, den
Männern ordentlich die Leviten. „Früher habt

Ihr", sagte sie, „täglich 2 bi» 3 Rubel verdient.
Ihr hattet ein gute» Auskommen, eure Frauen
waren gut gelleidet, hatten sogar _Goldsachen. Daß
Ihr jetzt wenig »erdient, kommt davon, daß Ihr
so oft gestreikt und euch Ausschreitungen erlaubt
habt. Ich wünsche euch für eine Zeit einen noch
geringeren Verdienst, damit ihr lernt, den Wert
der Arbeit zu schätzen, "

Vor einigen Monaten wäre die Frau nicht vor
den Browning» ihrer Nachbarn sicher gewesen
jetzt aber schwiegen die Männer »erlegen. Dies«
Frau, die früher bessere Tage gekannt hat, hilft
jetzt durch schwere Arbeit ihrem Manne, die

Familie zu ernähren.
X Zur Mnführung der Muttersprache in

den Elementarschulen schreiben die Latmee-
schu Awise_» in einem längeren Artikel unter
anderem: ,,E» ist allgemein bekannt, daß e» in
den Städten viel zu wenig Elementarschulen giebt
und daß noch eine geraume Zeit vergehen wird
bis diese Lücke mit kommunalen Mitteln ausgefüllt
sein wird. Aber diesem Mangel muß abgeholfen
werden und da» ist, nach unserem Dafürhalten,
auch nicht unmöglich. Der Gesellschaft steht hier
ein reiche» Arbeitsfeld bevor, das sie auf priva-
tem Wege bebauen soll. Der Gründung »°n
Prwatfchulen stehen keine Hindernisse mehr im
Wege, desgleichen ist die Einführung der Mutter-
sprache lll_» Unterrichtssprache in _din _Privatschulen
gestattet. Es ist daher Zeit, daß wir an
die Gründung von _Priuatschulen mit
gesellschaftlichen Mitteln treten.

In dieser Hinsicht können uns unsere Mitbürger
die Deutschen, als Vorbild dienen. Sie hatten
vielleicht garnicht ein so dringende» Bedürfnis nach
neuen Schulen und dennoch — mit welcher
Eile, mit welchem Eifer wird für die
Gründung privater Schulen mit deutscher Unter-
richtssprache gesorgt. Und wie wird da» erreicht?
Durch Begründung uon Schulnereinen, durch Ein-

s_ammlung und Spendung privater Mittel für
diesen Zweck. Es ist Zeit, daß auch die Letten
mit ihnen wetteifern! Wir haben seinerzeit viele
Vereine gegründet, die ideale Ziele verfolgten, die

auch mehr oder weniger erreicht sind. Augen-
blicklich haben wir gerade Vereine nötig, die
speziell für die Schulen und die Volksbildung zu
sorgen hätten. Man hört, daß diese lobenswerte
Idee unter den _Mitauer Letten angeregt ist. N»

ist nur zu wünschen, daß diese Idee bald realisiert
mirk."

Außerdem konstatieren die Latw. Awise», daß
in Mitau die Frage der Einführung der Mutter-
sprache in den Elementarschulen noch garnicht
geregelt ist. Das Organ der Lett. Literarischen
Gesellschaft empfiehlt gemischte nationale
Schulen (für Knaben und Mädchen einer Nation
gemeinsam) zu begründen, wodurch die Zahl der
Schulen reraröhert weiden könnte.

_^. Verhaftung. In der »ergangenen Nacht
wurde die Schwester der am 7. Juli c. vom
temporären Kriegsgericht auf 20 Jahre zur
Zwangsarbeit verurteilten Anna _Bluhm, Marie
Bluhm in ihrer Wohnung bei ihren Eltern an
der _Rumpmhofschen Straße Nr. 21 verhaftet.

Tie _Vorunterfnchung in Sachen der reuolu-
tionären Bewegung in Kokenhusen und Umgegend
Ende 1905 und Anfang 1906 ist geschlossen und
gegen 63 Personen sollen dem temp. Kriegsgericht
zu Riga zur Aburteilung übergeben werden. Die
Zahl der Zeugen beträgt über 400 Personen.
Viele von den Angeklagten sind gegen Sicherheit
auf freien Zuh gesetzt worden, die anderen aber
befinden sich im Zentralgefängni_» . —p.

Tie Ausstellung für Arbe,te»w«hnungen
und Volksernahrung ist gestern »on 1788 Per-
sonen besucht worden.

Motorsportliche Veranstaltungen der _Auli,-
mobilsektion „Union", Riga, weiden vom 28. bis
öl, Juli c. hier stattfinden. An dem Rennen
Sonntag, den 29. Juli, um 3 Uhr _nachm,
auf der _Traberbahn, werden sich Motorräder und
Motormagen beteiligen. Für Montag, den
30. Juli, ist eine Ausfahrt in die livländische
Schweiz in Aussicht genommen; für Dienstag,
den 31. Juli, eine Ausfahrt nach _Mitau.

Ehrenpreise sind gestiftet worden: »on der Ge-
sellschaft „Prowodnit" (zwei große Pokale), uon
Herrn Ä. _Leutner und von der Kontinental-Kom-
pagnie in Hannover,

Anmeldungen zum Rennen, wie zu den Aus-
flügen weiden bis zum 25,Juli entgegengenommen
durch den _Iahrwart Herrn P. _Hoffmann
per Adr.: _Zementfabrik L. Ch. Schmidt, Riga —
_Poderaa.

Neues und Altes. Ganz unwillkürlich und
auch mit Recht wendet sich Jeder dem Neuen mit
besonderer Aufmerksamkeit zu. Denn ohne daß
Neues entstünde, märe da» Leben unerträglich öde.
Dos ist der Zauber des Frühlings, daß neues
Leben erwacht, welches neue Hoffnungen in uns
weckt. In solchem Sinne ist es nicht nur verständ-
lich, sondern auch zu billigen, daß ganz Bilder-
lingshof dem _Inslebentreten seiner beiden neuen
Vereine mit lebhaftestem Interesse gefolgt ist, und
ihn seine volle Sympathie durch die Tat be-
wiesen hat.

Trotzdem sollte aber auch da» allerbeste Neue
bewährtes Alte» nicht verdrängen; es sollte
da» Neue mit dem Alten wachsen und gedeihen_.
Einen solchen _allermertuullsten Vorgang beobachten
wir mit besonderer Genugtuung in unserem Bil-
derlingshof, indem wir sehen, wie der neue Verein
die Bilderlingshöfer Iugendwelt, nicht nur nicht«
Alte» verdrängt, s ondern im Gegenteil dem vor-
handenen Alten zu weiterer Entwickelung för-
dernde Hilfe bietet. Mit Freuden stellt die Bilder-
lingshöfer Iugendmelt ihren großen Feslplatz der
_Nilderlings höf er Fre iwillige n
Knaben-Feuerwehr zu »oller Benutzung frei
_>ur Verfügung und es wird _lomit das freundlichste
aller Feste, das Fest der Vilderlingshöfer Frei-
willigen _Knabenfeucrwehr, nie wieder unter Lokal-

sorgen zu leiden haben. Trotz allem Neuen in
Bauten, Bewohnern und Vereinen wird unser
altes _Bilderlinglhof seine ältesten Sympathien
nicht verleugnen, die e» während bald dreißig
Jahren unentwegt seiner _Knabenfeuermehr entgegen-
gebracht hat.

Sannabend, den 14. Juli, pünktlich um
5 Uhr, beginnt der Kinde _rball mit dem so
herrlich erfrischenden Freibüffet für alle die
Kleinen. Dann, von 9>/z Uhr ab, kommt die er-
wachsene Ingend zu ihrem Recht in der zauber-
haft schönen Beleuchtung durch bunte Laternen.
Wir Alten haben vom Anfange bis zum Schluß
ununterbrochen da» Beste, nämlich «n_» an dem
Anblick der Jugend und an den Darbietungen der
verschiedenen Zelte zu laben_.

Alle, die Bilderlingshof lieb haben, werben zum
Fest der _Knabenseuerwehr sicher nicht _fehlen.

an. Besichtigung der Bilderlingshöfschen
Eisenbahnbriicke. Dieser Tage wird «on Tauchern
die übliche Besichtigung der _Unterwasserteile der
BilberlingLhöfschen Eisenbahnbrücke vorgenommen
werden. Nötigenfall» wird um die Brückenpfeiler
Steinballast geschüttet werden.

au. Um eventuellen Waldbränden durch die
Lokomotive vorzubeugen, werden gegenwärtig läng»
der Strandbnhn von _Eisenbahnarbeitern Reisig und
Gestrüpp beseitigt und verbrannt.

_Tanlsagung. Das Komitee de» Rig. Römisch,
Katholischen Wohltätigkeit« ° Vereins beehrt sich
hiermit zur allgemeinen Kenntnisnahme zu bringen
daß das am I, Juli c. in _Majorenhof zu Gunsten
de» Verein« veranstaltete Strandfest eine Brutto-
Einnahme von 3318 Rbl. Z5 Kap. ergeben hat
und daß nach Abzug der Ausgaben im Betrage
von 1153 Rbl. 62 _Kop., dem Verein somit
2364 Rbl. 73 Kop, verblieben sind.

Das Komitee hält es für seine angenehme
Pflicht, Allen, die durch ihre Mühewaltung, resp.
durch Spenden zur Erzielung diese« schönen Resul-
tat» mitgewirkt, sowie dem hochgeschätzten Publikum
da» durch so zahlreiche» Erscheinen zum Gelingen
des Ganzen beigetragen hat, hiermit den tiefstge-
fühlten Dank auszusprechen.

Kemmern hatte in dieser Saison, wie wir dem
„Kemmernschen Saisonblatt" entnehmen, vom 20.
Mai bis zum letzten Juni 3845 Badegäste, 727
Personen mehr als im gleichen Zeitraum de»
Vorjahres.

Morgen geben die Solisten de» Orchesters
Herr _Andreae (Cellist)und Herr Chonomitsch
(Geiger) im _Kursaal ein Konzert.

Sonnabend, den 14, Juli, konzertiert ebenda
die treffliche Pianistin Frau _Schnsevoigt.

Tie russischen Jachtklubs, die bisher unter
dem R'ssort des Marineministeriums standen, sind
nach Meldung der Blätter, in das Ressort de«
Ministeriums de» Handels und der Industrie
übergegangen, das fortan die Attestate über die
Berechtigung zur Seefahrt auf den russischen Ge-
wässern den Iachtbesitzern ausfertigen wirb, die
unter _Iachtklubflaggen Fahrten machen_.

Aus dem Bureau des _Hagensberger Sommer.
theaters wird uns mitgeteilt: Die gestrige
19. Wiederholung uon „Schanno von Dünakant"

brachte der Direktion ein vollständig ausverkaufte«
Haus. Da» lustige Stück wird deshalb am Sonn-
abend nochmals gegeben und zwar gelegentlich der
100. Vorstellung in dieser Saison, Auf das
Benefiz morgen, Freitag, („Pechschulze"),
das zu Gunsten des Herrn Neleuchtungsinspeltor«
Piran'g und den _Elirenabend am Dienstag
< „Milchmädchen von Schöncberg") , der für d«
beliebte Soubrette Frl. Lieschen Wagenel
st attfindet, sei nochmals aufmerksam gemacht.

_tl. _L. Wanderung über den Nünamarlt.
Die diesjährige _Gartenerdbeerensaison ist mit dei
gegenwärtigen Woche als abgeschlossen zubetrachten_.
Am 25, Juni beginnend, hat sie demnach rolle
3 Wochen gedauert. Bi» zum gänzlichen Ver-
schwinden wird diese Ware nach jclbftverstäüdllch
in kleineren und größeren Portionen auf dem
Markte zu finden sein. Das in Petersburg uon
allen Seiten zusammenströmend? Angebot hatte di_«
Engrospreise bis auf 3 Rbl. und selbst weniger
pro Pud herabgedrückt, so daß unsere Assernschen
Exporteure in den letzten Tagen es vorteilhafte«
fanden, ihre noch vorhandenen Vorräte auf unseren
Markt zu bringen. Die augenblicklichen Preis-
Notierungen im EügroZhandel sind 2 Rbl. 50 Kop,
bis 3 Rbl. 60 Kop. pro Pud und im Detail-

H_andel 8 bis 10 Kop, pro Pfd. (sortierte Ware
entsprechend teuerer). Während der _letztvergangenen
3 Wochen hat die Gartenerdbeere allein — denn
die Walderdbeere kommt wenig vor — den Markt
beherrscht. Von nun ab teilen sich in das zunächst
noch geringe Angebot: Kirschen mit 11 bi» 13
Kop., Himbeeren mit 15 bi» 25 Kop., Johannis-
beeren mit 8 bis 7 Kov,, Stachelbeeren, immei

noch unreif, mit 5 bis 6 Kop. pro Pfd. Bocks-
beeren werden mit 25 Kop. und Schellbeeren mit
12 Kop. pro Pfund bezahlt. Bald jedoch wird die
Kirsche als _Hauptware auf dem _Beerenmartt er-
scheinen, wobei wohl mehr auf Import au» dem
Innern des Reichs zu rechnen ist, da in der Um-
gegend Rigas die Kirsche schlecht getragen hat.
Heute sind 60 Fuhren mit Kirschen auf dem Markt
erschienen, so daß der Engrospreis plötzlich von
3 Rbl. auf 2 Rbl. 20 Kop. pro Pud gesunken ist_.
Auch im Detailhandel werden nur 6 bi_» 8 Kap.
für Kirschen mit Stengeln und 1 Kop. mehr
für entstielte Kirschen pro Pfund gefordert.
Hiesige Melonen »erden in den Wildständen mit
15 bis 20 Kop. pro Pf°, angeboten,
Birnen aus Bessarabien tosten 15 Kop. pro Pfd.
Die paar verflossenen kalten und regnerischen Tage
sind dem Wachstum und dem Reifen der Beeren
und Früchte nicht besonders günstig gewesen. Die
Detailpreise für Gemüse, pro Pfund berechnet
stellen sich nachstehend: für frische Kartoffeln auf
2 bis 3 Kop., für _Burkanen auf 3 bis 4 Kop,,
für Marrowerbsen in Schoten auf 8 bis 10
Kop., _gebolstcrt auf 15 bi» 20 Kop., für Bohnen
auf 10 bis 20 Kop., für Tomaten auf 15 bis



25 Kap. Ein Kopf Blumenkohl kostet 10 bis 20
Kap., ein Kohlrabi 1 bis 3 Kop., eine gelbe
Rübe 1 bis 3 Kop. Weißkohl, aber noch nicht
von heimischer Flur, wird mit 10 biß 20 Kop.,
eine Pflanze _Salade _romain mit 2 bis 5 Kop.,
ein Bund Dill oder Petersillie mit 3 bis b K_°p.
bezahlt. Gewöhnliche Gurken kosten 1 bis 2 Kop.,
weiße lange Gurken 3 bis 5 Kop. pro Stück
Von Pilzen kommen Gailings zu 15 Kop. und
Feld-Champignons zu 20 Kop. für die Mulde vor.
Molkereiprodutte werden etwas teurer und tosten
Butter 28 bis 32 Kop., dicke Käsemilch 6 biß 8
Kop., saurer _Schmand 20 Kop. pro Pfd. Der
Fischmarkt ist immer noch ganz leer. Lebende
Ware ist nur in vereinzeltenExemplaren vorhanden.
Große Sandarte werden mit 35 und kleine mit
20 Kop. pro Pfund bezahlt. Butten tosten je
nach der Größe 80 Kop. bis 2 Rbl. pro Band.
Frischer Narwascher Lachs in ganzen Stücken kostet
43 bis 45 Kop., geschnitten 65 bis 70 Kop.,
geräuchert 80 bis 90 Kop. pro Pfund. Für
_Lachsforellen werden 45 bis 50 Kop. pro Pfund
gezahlt. Für 100 Stück geräucherter Strömlinge
die auch wenig vorhanden und klein sind, _verlanzt
man 25 bis 30 Kop. — Von Geflügel wird ein
Huhn mit 50 bis 80 Kop., ein Keuchel mit 25
bis 60 _Kop., eine junge Ente mit 40 Kap. bis
1 Rbl. 20 Kop., eine allerdings noch sehr selten
uolommende junge Gans mit 2 Rbl. bezahlt. —
Ein Schock Eier kostet 1Rbl. bis 1 Rbl. 30Kop.
Die Engrospreise für frisches Fleisch — pro Pfund
berechnet — stelle» sich folgendermaßen: für
Rindfleisch 11 bis 15_^ Kop., für Kalb im

Fell
13 bis 17 Kop., für Lamm, wovon wenig
vorkommt, 12 bis 14 Kap. und für Schweine 18
bis 21Kop.

Dem allen Hausfrauen zu empfehlenden Wochen-
blatt Für's Haus entnehmen wir folgendes
Rezept _zuKalbsbrust mitCh ampignons-
Füilung. Die Kalbsbrust wird zum Füllen
vorbereitet. Von einem Teil _feingehacktem Kalb-
fleisch, das man mit Petersilie und einer Handvoll
Champignons — beide feingehackt, in etwas Butter
schnell auf dem Feuer durchdünsten läßt, macht
man eine Farce, würzt mit Salz, Gewürz, nach
Belieben feinen Zitronenschalen, bestreicht damit die
Kalbsbrust recht gleichmäßig, wickelt sie zusammen
bindet sie mit gebrühtem Bindfaden und bratet sie
langsam etwa zwei Stunden. Der Fond wird ent-
fettet, mit Wasser losgekocht und die Sauce mit
Mehl gebunden. Beim Anrichten entfernt man den
Bindfaden.

_^_j. Verschwunden. Die in der Iatobstädtschen
Straße Nr. 12 wohnhafte Wilhelminc Werbizkaja
hatte vor einiger Zeit ihren Sahn Feiwusch dem
in der Gertrudstraße Nr. 68 wohnenden Schuh-
macher Tschulkom als Lehrling abgegeben. Am
Tage arbeitete der Junge bei dem Schuhmacher
ging aber jeden Abend zu seiner Mutter nach
Hause. Seit mehreren Tagen ist nun der Knabe
verschwunden und alle Nachforschungen nach ihm
sind resultatlos geblieben.

Vom Ertrinken gerettet. Gestern Abend um
V28 Uhr siel vom _^,L°Bamm ein Knabe beim
Holzauffischen in die Düna. Als der Steuermann
des dort liegenden _Dreimasterschoners „_Wanlok"
von einigen jüdischen Herren auf den Unfall auf-
merksam gemacht wurde, sprang er, ohne sich zu
besinnen, ins Wasser, und es gelang ihm, durch
Tauchen denKnaben zu retten. Bei eigenerLebens-
gefahr, denn er hätte leicht unter das Schiff ge-
raten können.

Unglücksfall. Gestern Nachmittag um 2 Uhr
vergnügten sich einige Knaben an der Ecke der
Schwartzenhöfschen und Kapselstraße damit, sich an
Lastwagen, in denen Sand geführt wurde, zu
hängen und sich eine Wegstrecke mitschleppen zu
lassen. Einer von ihnen, der 5^/2 Jahre alte
Johann Müller, siel dabei herunter und geriet
unter die Räder der folgenden Wagen, wobei er
so bedeutende Verletzungen erlitt, daß er auf dem
Wege zum Arzt starb. Die Leiche des Knaben
wurde seiner3 in der Zabelnschen Straße Nr. 7
wohnhaften Mutter zur Bestattung übergeben.

Diebstahl. Der in der Mühlenstraße Nr. 55
wohnhafte wirkliche Staatsrat Professor Edmund
Pfuhl zeigte an, daß, während er vom 7. April
an bis jetzt im Aus lande gewesen sei, Diebe in
seine mittels Nachschlüssels geöffnete Wohnung ge-
drungen und dort die Schlösser von acht Schränken
zwei Kommoden, dem Schreibtisch und dem Büffet
erbrochen oder mindestens verdarben hätten. Ge-
stohlen hätten sie einige Wäsche. Der ihm zuge-
fügte Schaden belaufe sich etwa auf 100 Rbl.

Unbestellte lelegramme vom 11. Juli. (Zentral»
Post» und _Telegraphenbureau). Podletzki, Warschau. —
Fodeman, Minsk. Gouv. — ZwilinZti, SemipalatinZk. —
P.Rüssel, _Strelnikow. — _Missento, _Pjatigorsl. — Stenber
Riga I R. O. — Ginzburg, Libau. _^ Schäfer, Goldingen,
_Halberg, Dwinsk.

Unbestellte Telegramme vom 11. Juli (Post- und
_Telegraphenkontor, Alexanderstraße Nr. 92). Druschilowsky,
Wladimir _Noun.

Briefkasten.

Langjähriger Abonnent, Riga. Wirlennen
das genannte _Vermittlunasbureau nicht und können Ihnen
daher auch keine Auskunft geben. Uns sind Fälle bekannt
in denen die Reflektanten mit solchen Bureaus schlechte Er-
fahrungen gemacht haben. Es giebt aber auch solide
Bureaus dieser Branche. Sie werde» am sichersten fahren
wenn Sie beim hiesigen VuskunftZbureau W. Schimmel'
pfeng, gr. Schloßstraße Nr. 13/15, eine Erkundigung ein-
ziehen. Die Gebuhr, die Sie dort zu zahlen haben, wird
jedenfalls geringer sein, als das Risiko, das Sie sonst
laufen. Der Prospekt, den Sie uns sandten, steht kou-
»_ertielt und als Kennwort mit dem Namen des betreffenden
Bureaus versehen_; an der Kasse unserer Expedition zu Ihrer
Verfügung.

Oreßstimmen
Wir gaben vorgestern eine Aeußerung TöniZsons

zur Schließung des Postimees wieder, die den
Deutschen die Schuld an diesen Regierungsmaß-
regeln gibt und ein solches Vorgehen als denkbar
verderblich für die Zukunft des Deutschtums be-
zeichnet.

Im Anschluß daran billigten wir eine Bemer-
kung der Rev. Ztg., in der gesagt wurde, daß es
ihr fern läge, über den Fall des Gegners zu
triumphieren, auf die unerwünschten Folgen der
Beschneidung der liberalgemäßigtenWreßorganehin-
gewiesen und die _antiterroristischo Haltung des
Postimees in den _Oktobertagen hervorgehoben
wurde.

Unsere Bemerkung, daß wir diese Ausführungen
sehr treffend fänden, gibt der Düna-Ztg. zu fol-
gender Entgegnung, der sich auch die Balt.-Tgsztg.
anschließt, Anlaß:

„Wir würden das vielleicht auch finden, wenn wir uns
dem Trost« hingeben konnten: „von zwei Nebeln wähle
das kleinere." Uns scheint indessen TöniZson das bei
weitem größere zu sein, denn erstens überragt er geistig die
ungebildeten und einfältigen estnischen Sozialdemokraten
turmhoch, zweitens ist er ein Feind der Deutschen, nicht wie
jene aus mißleitetem Nationalgefühl, sondern aus tiefge_»
wurzelte«, überzeugungstreuem Haß, und drittens gibt es
gegen die sozialdemokratische Gefahr doch noch gewisse
drastische Mittel, die gegenüber einem politischen Brunnen»
vergifter _k _IZ, TöniZsan versagen.

Wir Deutsche solltenuns daher doch wohl davor hüten
den Teufel mit Beelzebub austreiben zu wollen. Sie lachen
beide über solche — Vertrauensseligkeit, die von der ge-
mäßigt-liberalen (?!) Richtung eines Postimees, unt«Tonis»
_sons Leitung, etwas anderes als _Uebles erwartet."

Diese Kundgebung ist doch wohl kaum anders
zu verstehen, als daß es der Düna-Ztg. und der
_Balt. Tgsztg. nicht fernliegt, über den Fall des
Gegners zu triumphieren. Eine solche Erklärung
im Anschluß an die von estnischer Seite erhobene
Beschuldigung, daß die Deutschen ihre politischen
Erfolge durch Denunziation zu erringen
suchten, erscheint uns für die deutsche Presse dach
so weit kompromittierend, daß ein nochmaliges
Eingehen auf die Frage verständlich erscheint.

Wir meinen: Preßmaßregelungen und Eingriffe
der Administration in die politische Tätigkeit des
Einzelnen sind niemals erwünscht. Sie sind
unvermeidlich, soweit es sich um Angriffe
gegen die staatliche Ordnung und die allgemeine
Sicherheit handelt. Die Beurteilung darüber
werden wir aber der Administration überlassen
müssen, Aufsichtsorgane der politischen Polizei
können und sollen auch die Ordnungsorgane nicht
sein. Sich darüber aufzuhalten, daß die Tonis-
sonsche Richtung als „gemäßigt-liberale" bezeichnet
wird, liegt gar kein Grund vor. Tatsächlich
steht seine Partei auf streng konstitutionellem
Standpunkte, und zwar am weitesten rechts
von allen existierenden estnischen Parteien. Die
Frelheit des Wortes muß für alle konstitutionellen
Blatter von gleichem Interesse sein. Und nun ist
der _Postmees aus politischen Gründen
gemaßregelt worden.

Die Düna-Ztg. aber beruft sich auf die
Haltung Tönissons in nationaler Be-
^^""_y,""b h_^r, meinen wir, müßte ein
deutsches Blatt jede administrative Einmischung
weit von sich weisen. Der nationale Gegensatz
_^_V_^_.""_b "mmer dadurch gemildert werden,
daß dieAdministration auf der einen oder anderenSeite helfend eingreift. Jede Einmischung der
Regierung kann die Spannung auf nationalem
Gebiete nur verschärfen. Und gerade die Deutschen
"VF" _>°°ft betonten höheren Kultur sollten
Selbstbewußtsein genug haben, um den nationalen
Kampf auch oyne Zensur und Polizei ausfechten
zu können.

i_^_7'.s«_A °H" langer Zeit gab die Düna-Ztg.dem russischen _Volksverbande den Vorzua vor den
_^u sehr «ach links

gerückten O k t 0 b r isten
,l_" b"t sie die Sozialdemokratie für das
kleinere Uebel im Vergleich zu dem konstitutionellen
Tomsson. Zu solchen Widersprüchen kann man
_^_Al ««""!._» _HMmoniepolitik °hne positive
politische Grundsätze gelangen.

Frequenz am 11. Juli 190?.
Im tzagensberg« _Sommertheater am Abend 564 Perlon««.
„ Kaiserlicher Garten 749 „
„ _Narists Olympia L_83 „
„ _Mcazar 123 »

Kalendernotiz. Freitag, den 13. Juli. — _Vtargarethe.
— Eonnen'Nufgang 4 Uhr 11 Nin., -Untergang 8 Uhr
47 Mi«., Tageslänge IS Stunden. 36 Min.

«ettern««_b «°m 12. (25.) Juli 9 Uh- _Nor_^n
_^-13 _Gi.k Nllrometei?e_3W!!i. Wind : NN, Bewölkt.
'/°2 Uhr Nachm. >f. 14 Gr. _N B»romet« 770 »_m.

Wind: NN. _Gonnrg.

T o t s n l i st e.
Carl Bijelsky, 75I., Dorpat.
Hirsch Hermer, 82I., 10./VII., Libau.

Handel, Verkehr undlwdustris.
_^ t.Im««« 5»/oPrämienanleihe vom Jahre 1864»

Liste der Billette dieser Anleihe, die bis zum 1.Juni 1907
zur Hebung der in den Ziehungen vom 1.Juli 1865 bis
zum 2.Januar 1907 einschl. auf sie gefallenen Gewinnenicht vorgewiesen sind.(Nach der Pet. Ztg,_^:Ver.Bill. Gew. - ZiehimgZ- Ser.Bill. Gew.« Ziehungs«Nr. Nr.Summe termin Nr. Nr. Summe termin

47 50 8000 Juli 1881 9588 07 500 Jan. 1907
119 22 500 Jan. 1906 9595 38 500 — 1903
130 12 500 — 19N2 9855 21 500 — 1907
13304 500 — 1907 9940 32 500 — 1907
1«844 1000 — 1894 10084 17 500 Juli 1894
202 32 ö_00 — 1907 10103 31 500 Jan. 1906
288 10 500 — 1874 1012? 24 500 — 1906
301 27 1000 — 1907 10123 46 500 — 1907
325 41 500 — 1906 10325 47 500 — 1901
423 38 500 — 1902 10323 09 500 — 1907
478 46 HON — 1V03 104W 15 500 — 1906
538 3? 500 — 1888 10547 26 500 — 1904
64? _?_0 500 — 1906 10580 24 500 — 1901
939 83 _50N — 1906 1«?09 29 500 -_^ 190«
972 33 500 Juli 1881 1U_7Z6 23 _50ll — 190?

1002 30 500 Jan. 1902 1U8l9 30 500 — 1802
102422 500 — 1907 10859 27 500 — 180«
1170 12 500 — 1900 1098« 20 500 — 1898
1222 30 500 — 1905 11156 12 500 — 1887
1224 15 500 -_> 1906 11197 36 500 Juli 1894
12W 19 500 — 1804 11483 4« 500 Jan. 188?
1298 12 500 _— 1907 11604 13 500 — 1906
1306 11 500 — 1907 11640 43 500 — 1900
1399 37 500 — 1902 11W6 0610000 — 1904
1433 23 500 — 1890 11789 03 1000 — 1891
144082 500 Jull 1891 11784 29 500 — 1906
153628 500 — 1888 11788 36 1000 — 1907
155037 500 Jan.1908 11818 03 500 — 1884
158504 500 Juli 1893 11920 24 500 — 1906
1646 46 200000 Jan. 1905 11931 38 1000 — 1900
1792 33 500 — 1904 12129 50 500 — 1907
1943 31 500 — 1886 12132 19 500 — 1907

_20U6 06 500 — 1907 12244 36 500 — 1907
2145 49 500 — 1907 12247 22 500 — 1907
2153 21 500 — 1905 12297 34 1000 — 1901
2211 48 500 — 1900 12818 09 500 — 1906
2420 10 500 — 1878 12348 27 500 Juli 1888
2495 42 500 — 1899 12440 45 500 Jan. 1907
2562 18 500 — 1806 12459 20 500 — 1W6
2648 46 500 — 1904 12493 07 500 — 1904
2667 15 500 - 1907 1254U 03 500 Juli 1884
2669 48 500 — 1901 12622 17 500 Jan. 1899
2768 10 500 Juli 1891 12718 29 5000 — 1907
2904 42 500 - 1880 12719 23 500 Juli 1878
8001 23 500 Jan. 1899 12767 48 500 Jan. 1906
3053 23 500 — 1883 12855 06 500 — 1907
8070 26 500 — 1906 12952 39 500 — 1902
8078 23 1000 — 1888 13076 34 _50_U — 1907
3140 25 500 — 1905 13241 07 500 — 1907
326» 36 500 — 1906 13359 32 500 — 190?
3915 23 500 — 19_Y6 18512 46 500 — 1906
3957 50 500 — 1906 13598 84 500 — 1907
4009 46 500 — 1897 13700 34 500 — 1896
4119 38 500 — 1901 13887 45 500 — 1903
4203 19 500 Juli 1894 14045 15 500 — 1901
4243 10 500 Iau. 1901 14061 32 1000 — 19<)7
4253 18 500 — 1904 14108 26 500 — 1906
4270 36 500 -_^ 1903 14106 32 500 — 1907
4838 02 500 — 1907 14138 29 500 — 1904
4876 24 500 — 1883 14172 28 500 — 1907
4485 50 500 — 1907 14174 43 500 — 1903
,4496 85 500 - 1907 14236 28 500 - 1906
4556 34 500 — 1895 14266 01 500 — 1902
4581 16 500 — 1907 14387 08 1000 — 1878
4828 13 500 — 1806 14459 01 500 — 1906
4867 08 500 Juli 1891 14521 23 500 — 1903
4948 41 1000 Hau. 1901 14620 23 500 — 1905
5045 41 500 — 1893 14769 26 500 — 1906
5186 35 500 — 1807 14809 27 500 — 180?
5228 05 500 — 1899 15029 11 1000Juli 1892
5236 16 500 — 1901 15198 46 500 Jan. 190?
5314 32 500 Juli 1892 15814 33 500 — 1905
5450 10 500 — 1888 15385 18 5000 — 1892
5454 08 500 Jan. 1899 15499 03 500 — 1807
5535 49 500 ^— 1901 15549 24 500 Juli 1885
5741 02 500 — 1906 15709 13 1000 Jan. 1907
5770 30 500 — 1905 15782 09 500 — 1906
5853 31 500 Juli 1892 15785 16 500 — 1903
5921 24 500 Jan. 1900 15964 19 500 - 1896
5926 42 500 — 1907 15981 1« 8000 — 1903
6024 19 500 — 1904 159W 33 8000 — 1902
6109 86 500 — 1907 16082 04 500 — 1907
6195 13 500 — 1907 16100 14 500 — 1884
6217 05 500 - 1907 16288 13 500 — 19046319 15 500 — 1902 16343 48 500 — 1907
6516 09 500 — 1904 16364 05 500 Juli 1889
6629 21 500 — 1807 16451 46 5000 Jan. 1898
6733 33 500 — 1907 16589 29 500 — 1906
6748 10 500 — 1906 16682 18 500 — 1907
6803 11 500 — 1906 16700 23 500 Juli 1892
6874 22 500 — 1902 16985 40 500 Jan. 1884
7031 47 500 — 1876 16959 40 500 — 1805
7051 35 5U0 — 1907 1S966 33 500 — 1891
7153 43 500 — 1907 17005 32 8000 — 1897
7103 35 1000 - 1906 17051 39 500 - 1904
7219 87 500 — 1907 17141 21 500 — 1805
7263 47 500 — 1904 17460 87 5000 — 1884
7284 36 500 — 1897 17575 44 500 — 1907
7854 18 500 — 1805 17735 38 500 — 1807
7440 06 500 — 1907 17784 26 500 — 1807
7466 22 2000 — 1882 17834 38 500 — 1801
7752 17 500 — 1899 17881 01 500 — 1874
7752 49 500 — 1803 18027 14 500 — 1904
7761 05 500 — 1901 18149 41 500 Juli 1893
7790 01 500 — 1907 18225 45 500 Jan. 1907
7822 09 500 — 1801 18274 13 500 — 1896
7958 43 500 — 1892 18445 18 500 — 1903
8115 21 500 — 1869 18596 36 500 — 1898
8240 47 500 — 1886 18635 26 500 — 1890
8282 23 500 — 1806 18668 21 500 — 1907
8287 02 500 — 1808 18743 03 500 — 1806
8288 35 500 — 1888 18827 14 500 — 1899
8315 50 500 Juli 1883 16878 4? 500 — 1807
8414 34 500 Jan. 1S06 18897 0b 500 — 1803
8568 37 500 — 1806 18837 0g 500 — 1806
8631 19 500 — 1906 19040 03 500 — 1907
8752 24 500 — 1803 19257 20 500 — 1805
9108 09 500 Juli 1894 19414 21 500 — 1897
9314 16 500 Jan. 1904 19679 02 1000 — 1805
9330 46 1000 — 1905 19798 15 500 — 1803
9385 50 500 — 1885 19835 23 500 — 1807
8406 39 500 — 1807 19885 12 500 — 1906
9488 82 500 — 1896 19942 08 500 — 1800
9485 35 500 — 1304 19893 10 500 — 1007

— Flaute auf der Berliner Börse. Berlin,
23. (10') Juli. Das Geschäft entwickelte sich
heute wieder sehr still, zumal von den auswärtigen
Börsen keinerlei Anregungen vorlagen. Die
Tendenz der fremden Plätze war vielmehr gestern
vorwiegend matter. In Nem-Dork hatten die
Baissiers die Oberhand gewonnen, Paris war
geschäftsunlustig und London verstimmt über die
Ermattung der englischen Konsols sowie über dk

letztenMißerfolge derAnleihen Japans
und der sübmandschurischen Eisenbahn. Charak-
teristisch für die an der Börse herrschende M-
schäftsunlust ist der von einemBörsenblatte gemachte
Vorschlag, man solle bis auf weiteres die Börse
an jedem zweiten Tage schließen.
Diesem Vorschlage stehen jedoch gesetzliche Hinder-
nisse entgegen, dagegen dürfte der Bärsenuarstünd
sicherlich allgemeinen Beifall finden, wenn er dl«
jetzt nur an Sonnabenden bestehenne Abkürzung
der Vürsenzeit für die ganze Dauer der _Hundstage
einführen würde. _„ _, :»

— Die ungünstigen finanziellen Grgebmsse
der _Exploitation der Privatbahnen wahrend der
letzten Jahre und die Unmöglichkeit, unter die Ak-
tionäre Dividenden zu verteilen, haben Anlaß dazu
gegeben, Maßnahmen ausfindig zu machen, durch
welche die Rentabilität der als Privatunternehmen
exploitiertenEisenbahnlinien gehoben werden könnte.
Bei den Konferenzen in dieser Angelegenheit ist
der Pet, Ztg. zufolge,klargestellt worden, daß eme
der _Hauptursachen für den Niedergang des Gewinns
der Eisenbahnen in der Teuerung verschiedener
Materialien, besonders in der Verteuerung des
Heizmaterials zu suchen ist, ferner in der Erhöhung
der Gehälter und Arbeitslöhne und schließlich in
den Ausgaben für rasche Verstärkung der Durch-
laßfähigkeit der Eisenbahnen. Gleichzeitig sind die
Passagier- und Gütertarife allmählich reduziert
worden, während die Transportstrecken gewachsen
sind. Somit ist die Konferenz zum Schluß ge-
kommen, daß es notwendig sei, in allernächster Zeit
die Tarife mit den gesteigerten Ausgaben in Ein-
klang zu bringen, welche gegen früher um 10°/«
gewachsen sind.

— Hie chinesische Konkurrenz. Die rasche
Regeneration Chinas, heißt es nach einem Referat
der Pet. Ztg. in einer Korrespondenz aus Char-
bin an die Russj, äußert sich vorläufig in einer
Hebung der materiellen Kultur des Landes. Chi-
nesische industrielle Unternehmen, die technisch aus-
gezeichnet, kommerziell nicht übel organisiert sind
beginnen nach dem russisch-japanischen Kriege wie
Pilze aus der Erde zu schießen. Jede Wache
bringt die Nachricht von dem Bau neuer Dampf-
mühlen, Sägemühlen, Maccaronifabriken, Spiritus-
Rektifikationsanstalten usw. Die chinesische chemische
Produktion, die mit der blühenden mandschurischen
Landwirtschaft im Zusammenhang steht, schreitet
vorwärts. Durch die Konkurrenz der jungen chi-
nesischen Industrie krachen die russischen, künstlich
verpflanzten Handels- und Industrieftrmen in allen
Nähten. Das chinesische Kapital setzt energisch die
Eroberung des russischen Fernen Ostens fort: die
Ausfuhr von Mehl, Spiritus und Korn im
Amur- und Küstengebiet wird in diesem Jahre
offenbar kolossale Dimensionen erreichen. Schon
zu Beginn des Sommers hat die Gesamtsumme
der Mehlfrachten in das Küstengebiet mehr als
eine Million Pud betragen. Der chinesischeBrannt-
wein undSpiritus, der unterKonterbande ins Amur«
qebiet eingeführt wird, hat schondie mit hoher Akzise
belegten russischen _Spiritusfabrikate verdrängt. Der
chinesische akziselose Branntwein wird zu 4—5 Rbl.
das Wedro verkauft, 95 pZt. Spiritus zu 7 Rbl.
gegen 8—18 Rbl. der entsprechenden russischen
Fabrikate. Die kolossale Ausdehnung der Grenz-
linie am Amur und ihre spärliche Bevölkerung
macht eine Bekämpfung des Schleichhandels un-
möglich. Während der heurigen Navigation haben
die Chinesen auch in her Eroberung des Nmur-
Nassins große Fortschritte gemacht. Die Zahl der
chinesischen Dampfer auf dem Amur ist vermehrt
auf dem Sungari verkehren statt der früheren
2 Dampfer unter chinesischer Flagge jetzt schon die
Hälfte aller Dampfer. Unsere BeHürden haben der
EntWickelung der chinesischen Dampfschiffahrt durch
eine rein polizeiliche Maßregel entgegenwirken
wollen: durch das Verbot, Dampfer und Dampfer-
teile an chinesische Unternehmer zu verkaufen. Die
Chinesen kaufen aber bei den Japanern Dampfer
in demontiertem Zustande an und beabsichtigen
vom nächsten Jahre ab einige Werften am Amm
zu bauen. Das Zentrum der chinesischen Fort-
schrittsbewegung sind die Südprovinzen Chinas.
Dort wird eine große Bautätigkeit entwickelt
Hunderte von Fabriken entstehen, deren Bau von
amerikanischen Technikern geleitet wird und die
durch Zufuhrbahnenmit den nächstenBahnstationen
verbunden werden. . . .

— Oekonomie bei der Verwertung von
Waggons. Bekanntlich durchlaufen die Zisternen-
Waggons für den Transport von Petroleum aus
dem Kaukasus nach Rußland nur in der einen
Richtung beladen die Strecken und werden in un-
produktiver Weise leer zurückbefördert. Wie die
offiziöse Torg. Prom. Gas. meldet, ist es gegen-
wärtig beschlossene Sache, für die Verwendungvan
Zisternenwaggons ein neues vervollkommnetes
_Bausystem anzuwenden. Bei dieser geplanten Kan-
struktion soll durch die Drehung eines Kurbeis die
auf dem Wagganrahmen ruhende Zisterne selbst
beim Rücktransport des Wagens in der Art «er-
senkt werden, daß sie zwischen den _Wagenachsen
und den Rädern hängt, während auf ihr sich
eine reguläre Platform zum Transport von
Gütern befestigen läßt. Dieses System würde eine
bedeutende Oekonomie bei der Verwertung von
Waggons mit sich bringen.

— Erweiterung des Postanweisungsvertehrs
mit Rußland. Vom 1. August (19. Juli) an
wird der Meistbetrag für Anweisungen nach Ruß-
land auf 300 Rubel, in umgekehrter Richtung auf
650 Mk. erhöht. Die Gebührensätze bleiben un-
verändert, so daß z. N. von den Absendern in
Deutschland wie bisher 20 Pf. für je 20 Mk. zu
entrichten sind. Finnland wird davon nicht ge-
troffen. Nach wie vor können dahinPostanweisungen
bis Zu 360 Kronen geschickt werden.

— Die grob« Tuchfabrik von Simonis in »«_viers
schloß ihre Wollkämmerei wegen eines längeren Ausstandes
Sie erklgrt, der „Köln. Zt g," zufolge, ihre Wollen feiner inDeutschland und Frankreich kämmen zu lassen.

—Die _Nuififch« Neichsb«»! plant eine weitere Vermin»
derung de« Notenumlaufes.

«,««. _streit der Textilarbeiter im_-« s"« «_UeraNon finden sich im„Tow."
l"n inKostroma

l°_^_I"«^
25

bis
und Orechowo «_VUiewo _^

_^ Kostroma auf der30,000 Arbeiter Aro" m ,
_^ _^

r

?^?^00«_^ w Orechowo-Sujew_o bei _Ssaww

_R r aw 13 000 Arbeiter. In der Morosowschen

"°_5 der Um°« «_nd _" "sch ür dm Zweck in _Philadelphia
geregt, °"°°_r«

_^
_l_"_Hldet. _^ie letzte« hat mit einigen

A"s "7„Än3nigtm Staaten Verträge abgeschlossen
«ach Amerika auswandernden

I_^_duNen _ftss_Qland und eine Kapitalbeteiligung als

_^"^«i«ae _°'°_N'cht der Firma <_3. F. _Dahlke, HermgZ-

d «t in der Seidenlnduftlie anzuschließen.
" Amerikanische Vieh«wfuh. nach _Deutfchland.

_Nheinische Zentrumsblätter melden uberemfiunmend, daß

e ne Ab»nde?ung des FleischbeschaugesetzeZ m der R_.chtung
>,iM »_umsc hlossen sei, daß lebendes _amenkamsches Vieh

_Sr _Hamburg_L _na'ch
'Franksurt a. M. in absehbarer Zeit

einqeführt werden darf.

(Fortsetzung auf Seite 9.)



Neueste Post.
Zur _Chronil der »evolutionären Bewegung«

Bei _Smolensk erschienen 2 Unbekannte bei
_>_-!em Priester und forderten ihn auf zu einem
enterbenden zu kommen. Als er ihrer _Aufforderung
nachkam, gaben sie aus einem Browning zwei
Schüsse auf ihn ab, die ihn töteten. In Tifli«
wurde auf der Straße ein Hausbesitzer _va_» einem
Anarchisten durch Re_«o!verschüssc _crmordct. Aus
der Flucht verwundet, wurde der Mörder fest'
genommen. In Lodz wurde ein Arbeiter auj
der Straße aus Parteihaß ermordet, ebenso ein
Arbeiter in Sossnomice. Bei Iekate-
rinodar überfielen auf einer _Eisenbahnstation
6 Grusinier den Kassierer und raubten ihm öOllL
Nubel. Zwei der Banditen _sionderhaftet morden.

Petersburg. Aus dem Palteileben.
Der St. Pel. Herold berichtet: Der Verband de«
russischen Volke« ist in der Klemme, Einerseits
soll Herr _Kruschewan für Rechnung bis Verbände«
in Kischinew zirka 9000 Rbl. Schulden gemacht
haben; andererseits «erlangt Herr Korolcnk«
500 _Rbl, Auslagen, und drittens droht der
Hieromonach _Iliodor mit allerhand Enthüllungen
über die Parteiführer. V« wurde beschlossen, die
Geldfragen bis zum nächsten _Parteilongrch in
Moskau ruhen zu lassen. Gelingt es dann nicht
die Sache befriedigend zu lösen, sa dürfte — nach
dm Blättern — der _Peteisburger _Hauptstab des
Verbandes liquidieren und dieZertralleitung würde
nach Moskau übergesühit meiden.

— Matznahmen des _Stndthauptmanns. Auf
Grund der Nestimmungen über den außerordent-
lichen Schutz hat der _Staothaupimann am 9. Juli
das Erscheinen der Journale Westnik _Rabotschich
Wolotnist. _Proisw. und Wek Wert.

Petersburg. Eine noch wenig bekann te
Reminiszenz au« der Zeit Plehmes, wo
die _Ueberwachung der Studenten auf die Spitze
getrieben wurde, bringt die Kreuz-Ztg.

Ein junger Rigenser studierte 1903 in
Petersburg. Seine Studiengenossen zahlten an das
Stubenmädchen und den Hausknecht, beide Organe
der Geheimpolizei, ein monatliches Fixum, um
Ruhe zu haben. Der Deutsche, der sich " jeder po-
litischen Versammlung fernhielt, glaubte sich hier-
durch der freiwilligen Steuer enthoben Die Folge

war, daß er von den nicht zufriedenen Dienstboten
denunziert — eines Tages verhaftet wurde. Nach
halbjährigem Arrest in der Festung tötete er sich
dadurch, daß er die _Glassplitter einer Petroleum«
flasche verschluckte.

«erlln. 23. Juli. Zur Angelegenheit vr. Arendt-
Frau _Geheimrat _Kayser erfahrt die Tägl. Rund.,
daß es dem Abgeordneten Arendt gelungen sein soll
eine Reihe von Briefen und amtlichen Aktenstücken
aufzufinden, welche die von der Frau lli-. Käufer
gegenDi. Arendt ausgesprochenen, und imMünchener
Peters-Prozeß beschworenen Anschuldigungen völlig
widerlegen.

Nerlin, 23. Juli. Wie das B. N. erfahrt, gilt
es als wahrscheinlich, daß Ministerialdirektor All-
ho ff, dessen 25 jährige Tätigkeit im preußischen
Kultusministerium am 22. Oktober d.I. abschließt
alsdann aus seinem Amte scheiden wird.

Breslau, 23. Juli. Nach den bis heute ein-
getroffenen Nachrichten sind bei dem diesmaligen
Hochwasser in Schlesien 18 Personen ertrunken.

Posen. 22. Juli. Ein Soldat des 19. In-
fanterie-Regiments, der in Begleitung eines Zivi-
listen aus der Stadt Posen nach dem Vorort
_Winiary ging, wurde nach der B. Z. _a. M,, von
zehn angetrunkenen jungen Burschen ohne Grund
durch dreißig Messerstiche so schwer verletzt, daß er
auf dem Wege zum _Garnisonlazarett starb; fein
Begleiter wurde gleichfalls lebensgefährlich »erletzt.
Die Täter entkamen.

Paris, 23. Juli. Clemenceau begibt sich
anfangs August zu einem uiermo'chentlichen Kur«
_gebrnuch nachKarlsbad. Auf der Rückreise wird er
einen mehrlagigen Aufenthalt in Berlin nehmen
wo der Ministerpräfes persönliche Fühlung zu den
leitenden Kreisen zu nehmen gedenkt.

Kopenhagen, 23. Juli. In dem Dorf« _Tvis
bei H _olstebro erhängte eine Frau drei Kinder eines
Häuslers, dem sie die Wirtschaft führte, darauf
ihre eigenen drei Kinder und schließlich sich selbst.
Das Motiv ist Verzweiflung «der Rache, weil ihr
zum 1. Auauft aekiindiat war.

Klein-Echeidegg, 22. Juli. Heute wagte sich
ein junger Man», vermutlich ein Deutscher, dessen
Name und Herkunft noch nicht ermittelt sind, trotz
mehrfacher Abmahnungen des auf der Station
Eismeer stationierten Bergführers allein zum
Mönchsjoch hinauf. Er fiel dabei in eine tiefe
Gletscherspalte. Bis zum Abend konnte
eine sofort abgegangene _Rettungslulonne den Ver-
unglückten nicht auffinden. Die Rettungsversuche
werden fortgesetzt.

New-B«rk. 23. Juli, Die auf der Lornell-
Unwersität in _Ichaka (im Staate Ne«-Mrt) stu-
diererden Filipinos haben in einer Versammlung
Resolutionen angenommen, welche besagen, die Ein-
geborenen der Philippinen würden eine japanische
Invasion begrüßen. Von den Amerikanern würden
sie als Minderwertige betrachtet. Die von den
Amerikanern befolgte _Tarifpolitik sei der wirt-
schaftlicheRuin der Eingeborenen Diese hätten allen
Anlaß, zu bedauern, daß sie nicht mehr unter der
spanischen Herrfchaft stehen.

New-Iorl, 22. Juli, Zur Schiffs-
tatastruphe im Stillen Ozean
wobei infolge Unterganges des Dampfers

„Columbia", der vom Dampfer „San Pedro"
angerannt wurde, 69 Menschen ertranken, wird
noch gemeldet: Außer einigen Passagieren, die auf
Deck waren, wurde die große Mehrzahl wie in
einer Mausefalle überrascht. Alle «.n Bord
befindlichen Frauen ertranken; einige
Frauen, die sich hatten retten können, zogen vor

zu sterben, da sie sich von ihren Männern nicht
trennen wollten. Mehrere, die zusahen, wie

ihre Ungehörigen in den Fluten verschwanden
stürzten ihnen freiwillig nach. Kapitän _Doran
harrte bis zum letzten Augenblick auf derKommando-
brücke aus und versank mit dem Schiff in den
Wellen. Der Dampfer „San Pedro" erlitt starke
Beschädigungen, ging aber nicht unter und nahm
88 Gerettete auf, die dann zusammen mit den
Leichen der Umgekommenen van dem Dampfer
„Roanola" nach San Francisco gebracht wurden.

Shelter _Cove, wo der _Iusnmmenstoh im Nebe!
stattfand, liegt unter dem 40, Grad nördlicher
Breite und dem 124, Grad westlicher Länge, süd-
lich vom Point _Delgada, an einem sehr unwirt-
lichen Teil der kalifornischen Küste.

Telegramme
_Prwatdepefche der Rigaschen Rundschau.

«. Petersburg, 12. Juli. Der „Verband
de« russischen Volkes" veröffentlicht seine
Wah lplatfurml für die_^ Grenzmarken, mit
ausdrücklicher Einbeziehung der bal>
tischen Provinzen. Der Verband fordert:
Beamte dürfen nur Russen sein; als «ffizielle
Sprache darf nur die russische gebraucht
werden; die Schule muß russisch sein; die
Orthodoxie und der russische Grundbesitz muß
gefördert werden.

Als Kandidat für den Posten de» Reichs-
kontroleurs kommt in erster Linie General
v. Wenndrich in Betracht.
Et. Petersburger Telegraphen-Ngeuw«.

_stigaer Zweigbureau.
_Mitau, 11. Juli. Die Polizei verhaftete den

längst gesuchten Terroristen _Preede. Man fand bei
ihm einen gefälschten Paß, einen Browning,
Mauserpistolen und 240 Exemplare einer Nummer
einer illegalen Zeitung.

Petersburg, 11. Juli. _Ter Iustizminister hat
angesichts dessen, daß auf Grund des Art. 49 des
Wahlgesetze« vom 3. Juni zu den Kieismahl-
kommissionen in Ortschaften, wo die Friedens«
richterinftitutionen existieren, ein vom Plenum zu
ernennender Friedensrichter gehören muß, den
Vorsitzenden der _Plenalvelsammlungen zirkularitei
vorgeschrieben, sofort die Wahl der betr. Friedens-
richter vorzunehmen.

Petersburg, 11. Juli. Zur Sicherstellung der
in Ssarato« zu _eroffnenden neuen Universität
hinsichtlich des Lehrkörpers und der Geldmittel be-
absichtigt da» Ministerium der Volksaufklärung
laut den Allerhöchsten Hinweisen vom 6. Novem-
ber 1906 den gegenwärtig unbeschäftigten Lehr-
körper' der Warschauer Universität zu verwenden
jedoch mit der Bedingung, daß künftig bei einer
sich erweisenden Möglichkeit der Wiedereröffnung
der Warschauer Universität, das Professorenlolle-
gium unverzüglich an seinen früheren Dienstort
retourniert wird.

Petersburg, 11. Juli. Der Iustizminister hat
die Vorsitzenden und Staatsanwälte _zirkulariter
darum ersucht, für eine Vereinfachung und Ver-
ringerung des _Kanzleischriftwechses Sorge zu
tragen und hierbei die vom Ministerium des
Innern ausgearbeitete Ordnung zur Richtschnur
zu nehmen.

_Poltawa, 11. Juli. Für die bevorstehenden
Wahlen haben die Oltobristen, die Partei der
Rechtsordnung und die „Russkoje Ssobranije" einen
Block gebildet. Diese Parteien unterhalten momen-
tan gemeinsam eine freie Lesehalle.

Kasan, 11. Juli. Gestern um 4 Uhr nachm.
ist auf seiner Fahrt Peking—Paris Fürst A or-
ghese per Automobil eingetroffen.

_Atlarst, 11, Juli. Ein Güterzug entgleiste auf
derII. Werst der _Woljsker Linie. 23 Waggons
wurden zertrümmert, zwei Schaffner gelötet, zwei
schwer vermundet. Später ist auch der _Tchmicrer
gestorben. Der Maschinist erlitt «ine Nerven«
erschüttermig. Das Geleise ist auf einer Strecke
von 70 Faden demoliert. Der _Passagierverkehr
findet mit Umsteigen statt.

Haag, 24. Juli. Die Subkommission in
Sachen der Prüfung der Frage bezüglich des
Schiedsgerichts setzte die Durchsicht der amerikani-

schen Vorschlage zu den Bestimmungen über die
Veitreibung von Schulden fort. Der deutsche De-
legierte von Marschall erklärte, daß Deutschland
sich den amerikanischen Vorschlägen anschließe. Zur
Frage des Schiedsgerichts sei Deutschland bereit
alle eingebrachten Vorschläge, sowie die noch bevor-
stehenden Vorschläge zu prüfen. Von der Konfe-
renz erwartet man tatsächliche Erfolge, daher sei
es notwendig, vor allen Dingen den Modus der
Anrufung des _Haager Schiedsgericht« zu verbessern
und zu vereinfachen, sowie das Gericht in ein
ständiges Tribunal umzugestalten.

— Die Zeitungen berichteten, daß die Friedens-
konferenz über die Frage des Verbot« der Kaperei
beraten hätte. Die Kaperei ist bereits 1858 ab-
geschafft morden. Die Konferenz hat nur den
amerikanischen Antrag über da« Verbot der Auf-
bringung von Handelsschiffen der feindlichen Nation
durch Kreuzer _ermvgen. Die Delegationen Ruß-
lands, Englands und Frankreich« protestierten ein-
mütig gegen die Aufhebung des _Prifcnrecht_«. Es
gelang ihnen, dieses Recht der Kreuzer der kriegs-
führenden Nationen zu wahren.

Wien, 12. Juli. Das Herrenhaus hat das
temporäre Budget angenommen und mehrere vom
Abgeordnetenhaus» angenommene _Gesetzprojette ge-
billigt, darunter da« _Gesetzprojekt über die Erhö-
hung der Zölle in der Türkei. Beide Häuser sind
in die Sommerfellen gegangen.

Rom, 24. Juli. Der Senat, der sich in seiner
Eigenschaft als oberster _Kriminalgerichtshof ver-
sammelt hatte, lehnte das Gesuch des _Erministers
Nasi, ihn bis zur Gerichtssitzung aus der Haft zu
entlassen, ab.

London, 24. Juli. Die Agentur Reuter hat
von der japanischen Finanztommifsion erfahren, daß

die Subskription auf die Anleihe für die Sud-
mandschurische Eisenbahn geschlossen worden ist.
Die Anleihe ist mehr als _anderthalbmal gedeckt
worden.

_^ Der „Daily Mail" wird »u« Söul mitge-
teilt, daß angesichts der nicht aufhörenden Ein-
mischung des ehemaligen Kaisers in die Tätigkeit
des neuen Kaiser«, da« _Ministerkllbinett vom Ex-
Kaiser eine nochmalige Bestätigung der Thronent-
s agung erlangt Hube.

— Im Unterhause brachte Samuel Roberts
eine Interpellation darüber ein, ob von den briti-
schen Delegierten im Haag irgend welche Nach-
richten eingetroffen seien, bezüglich eines Vor-
schlage« zur Einschränkung der Rüstungen und
welche Bedingungen er enthalte. Staatssekretär
Grey antwortete, daß ihm die in der Presse erschienenen
Mitteilungen über die Bedingungen einer angeblich
stattgefimdenen Entscheidung bekannt seien, baß er
jedoch der Meinung sei, daß keinerlei Beschluß
bisher beantragt worden ist, und daß er nicht
sagen könne, »reiche Bedingungen vorgeschlagen
werden könnten.

London, 12, Juli. Die koreanischen Dele-
gierten haben sich au« dem Haag nach South«
hampton begeben, um von dort nach Amerika
meiterzureisen. Prinz Dona, erklärte in einem
Interview: „Ich kann nicht sagen, daß un_« die
Mission im Haag nicht gelungen sei. Wir haben
einen wichtigen Auftrag, der noch nicht ausgeführt
worden ist. Der Kaiser hat un_« nicht allein auf
die _Haager Konferenz entsandt, sondern an alle Re-
gierunzen Europas und Amerikas, um gegen
die Behandlung seitens Japans zu
protestieren. Insbesondere, um zu erklären
daß Korea niemals feine Unabhängigkeit aufgeben
und sich niemals mit dem japanischen Protektorat
einverstanden erklären werde. Die Delegierten
Großbritanniens, Frankreichs, Deutschlands und der
Vereinigten Staaten haben anläßlich "der Lage in
Korea ihr Bedauern ausgedrückt und uns ver-
sichert, daß sie un« nach Kräften helfen würden.
Wir haben der britischen Regierung noch keine
Vorstellungen gemacht. Bald «.erde ich eine
besondere Delegation ernennen, die in London
gegen die japanische Politik in Korea kämpfen
wird. Jetzt begeben wir uns nach den Ver-
einigten Staaten, wo ich den Präsidenten zu sehen
hoffe. Wir beabsichtigen die bedeutendsten Städte
der Vereinigten Staaten zu besuchen. Nach einigen
Wochen kehren wir nach England zurück.

Brest, 24, Juli. (_Hauas). Die japanischen
Kreuzer „Tsukuda" und „Tschitose" sind heute
hier eingetroffen.

Peking, 24. Juli. Ein kaiserliche« Dekret ordnet
die Umgestaltung der tibetanischen Armee und die
Festsetzung einer speziellen tibetanischen Münze an.
EL wird ein neues Korps von 6000 Mann, das
aus Chinesen und Tibetanern bestehen soll, for-
miert.

«onst»ntw»P_«l. 24. Juli. (_Zorrsp, Nur.) Konsularischen
Meldungen zufolge, meuterten in Hodeida 160N Soldaten.
Sie verursachten in der Stadt Unordnungen.

_Wechfellurse der Rigaer _Norft vo«
12. Juli 1307.

_lontm 3 M. «. pl. 10 _Ps. _Sk 94, 15 Y. »3,65 «.
Berlin 3 M. 6. _p«. 1003t..Mk,: 45,80 N. 45,65 N,
Paris 3 N. _«. _n. 10U3r»nc,: 27,42 V. 27,22 «.
l°"!>»» Ch«l« »5,10 N, 94,8« «.
Neili» 46,48 ».46.23 Ä.
Pari« 2?.?8 _A.27.58 Ä.

Wetterprognose für den 13. Juli
(Vom Physikalischen Hllu«t>Nbser»at°rium inSt,Petersburg,!

Warm und trübe.

Einaelommene Schiffe.
984 Teut, T. „Alpha", _Nrinck, von Kronstadt mit _Nallast

an G. Witt.
885 _Nuss. D, „_Constantin", Pichel, »°n _Arenghuig mit

Güter an H, Laerum,
986 Engl. D. „_Fontain_« Äoiey", Brom», von Leith mit

Kohlen und Heringe an U. _Wirckau und Helmsing
und Grirmn,

98? Rufs. D. „Norra FWIand", _Lundqvist, aus Stockholm
mit _Noersen an P, Nornholdt u. Ko.

988 Eng!, D. „Dago", Wood, aus Hüll, geladen, an
Georg Thalhcim, Helmsing und Grimm.

389 _Russ, 2 M. Sch, „George", Silli» , non _Touth Ulloa
mit Kohlen an E, Neimann, _Qrdre.

990 Tan. D. „RilerhuuZ", Nönelntke, von Kopenhagen
mit Stückgut an P, Nornhnldt u, Ko.

991 Dan, D, „Peter VillemoeZ", _Albertfen, von Kiel mit
Nallast an P, Nornholdt u. Ko.

882 _Russ, N, „Düna", _Ichllnson, «on Petllsiuig mit
Gütern an die Äig. Tam»!sch,°GeI.

Wind: NNW. Nassertiefe: Seegatt und hafend»««
24' 1"Ultmühlgraben und Äeumühlgraben 23'1", Stallt 22'1"

Ausgegangene Schiffe.
954 D. „_Penelope", 3!oß, mit Stückgut nach Leith.
955 T, „Maria", Weltz, mit Holz nach Vroke,
956 „SeedoniZ", Steltz, mit Holz nach England.
957 D, „_Novo", Magee, mit Stückgut nach Hüll,
958 D, „Presto", _Kreutjberg, mit Holz nach England.
958 D, „Toi", Ieinström, geladen nach Mo,
960 D, „_TemZIand", Smith, mit Holz nech Manchester.
361 D, „Mfölner", Walter, mit holz nach Rotterdam,
962 2>, „_Piomer", _Ohlerich, mit Nallast nach _Lilau.
863 D, „Jaffa", _Taylor, mit Stückgut nach London

Windau,
964 _T, „Deerparl", Adams, mit Holz nach _Gllisto»,
985 D, „ssarmand", _Corneliussin, mit Holz nach Gent,
976 D. „ünnismore", Hadden, mit Holz »ach Schottland.
96? T_>, „Vendsnffel", _IacobaeuZ, mit _Flllchs nach Dün>

kirchen.
968 D, „_Gathmne", _Claylmn, mit Diversem nach Gent,
969 „_6»!te", de Wall, mit Hol, nach _Enaland,

Vankdisl«uta für Wechsel.
Amsterdam. . . . b»/_o London .... 4_"/o
Brüssel 5°/» Pari« Z'/^/»
Berlin 6>/2°/_o Wien 5»/,

Et. Petersburg 7—8'/»«
Wg»« _Nowptoir der _Reichsbonl . . 7—8'
3lig»er Lt»dtdi§kont«banl ....6—?>/_,
Riga« Nörsenbank s—?V,
_Nigaer Konimerzbanl ?—8>/_z
Russ. _Nonl f, »usw. Handel . . . «—8
_Nordilche Bank 7—3
2, Riga« Gesellschaft «—?_'/»
_ö. Riaaer _VeMfchaft ?^s

_' ssür L>, «Ii. e°,Mon»t5,_oechsel.

St. _Petersbulge« Nörse.

sslirot. Ohne _ziviliechtliche V«»nt«»i!u»g.l
«Pete««»»!«, _»onnel««»«. 12. I»!l

1Uhr 10 Ni»,
Wechsel.»»« 2_<m°°» Ehe« 85.15

. Berlin „ 46,5N
ParK 27,82

_4pl°,, _StalltSiente 70'/,
_I. Piamienunlechl 245

. 241
Ndelllos« 212
Russische Bank _fll« <m«m. Hand«! 322>/2 Geld
Lt. _PeterZl. Intern. Handelsi. 378 Geld
_Lolomna Maschinenjabril 410 Geld
Russisch._Baltische Waggons»»»« 355
Phönii 17?
Waggonfabrik „Dwigllkl" 56 Geld
3«nez«Iurjewtü 39 Geld

Tendenz: Schluß fester.
Nchlußkurse. Ge«.

I. inne« PrLminionleih« 345
II. „ , 241
_AdelAose 213
_Russenlant 222
Kommerzbank 198

St. Petersburger Telegraphen-Ngentur.
Rigaer Zweigburea».

Bei Beginn de« _Truckes war das heutige Kurs-Bulletin
der Pet. Tel. Ag. noch nicht eingetroffen.

Petersburg, Mittwoch. ll> Zu«.
Verl. Ge«.

Wechsel.«,«« _«. Loüom_, 3 M — —
4 _proz. _Etlllltsrente — 7NV«
b, Reichzschatzichewe von 190t ... 88 —
4'/,» Ewatsünleihe von 1905. ...— 91'/«
5 „ innere Anleihe 19N5 — 9ll>/_,
b „ Neue russische Anleihe 1906... — 8?«/«
4 „ Pfandbriefe der Udelg_°Ugiaio»nl . — «5»/«
5 « I.innere Piämienanleih« von 18«4 348 345 >/'5.II._„ „ 188« 244'/« 24N>/2_>
b » Pläminrpsandtiiese d, Nde!z<Agi»ii. 217 213
3V„ Pfandbriefeder Adel«.Ugrari.I-IV. - 83'/
3°/w_„ Oblig,d.russ.gegens.N°dent«.cMet.) - 87'/,
4 , ruff, lonf. Eifcnbahn'ülnleihen . . 113 —
4V,» Ct.Peler§l.Ltadt.>Hyo..V._Pfi>il.. - 7?»//
4V», Moskauer, _, _^ _^

<'/,,< Wilni!» Ag»r.»a_,!l'Pi<!N!>_lk . . — _?!'/«'
4'/,, _NoNau« , ...— —
4>/,„ _Poltama« „ »..— ?!
4>/»„ Charkow« „ ...- ?3'/,
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vermischtes
— Können Augenblickseindrücke vor Gericht

Wert haben? Wir lesen in dem von Professor
Dr. Hans Groß herausgegebenen „Archiv für
_Kriminalanthcopologie und Kriminalistik" (Verlag
von F. C. W. Vogel, Leipzig): „In seinem grau-
sigen Verbrecherroman „1_^2 dsts duluküu.«", der
eine Fülle von Verbrecherpsychologie enthält
schildert Zola auch folgenden Vorgang: Ein Loko-
motivführer, Jacques Lantier, streift einmal nachts
in öderLandschaft herum und findet sich am Vahn-
geleise, als er nach leisem Donner aus einem
Tunnel den Pariser Schnellzug von 80 Kilometer
Geschwindigkeit heraustreten sieht. Wie ein Blitz
fuhr der Zug vorbei. „Und Jacques (S. 63) sah
sehr genau in der Viertelsekunde, durch die flam-
menden Fenster eines Coupss einen Mann, der
einen anderen auf die Bank auf den Rücken gelegt
festhielt und ihm ein Messer in die Brust stieß
während eine schwarze Masse, vielleicht eine dritte
Person, vielleicht herabgefallenes Gepäck, mit aller
Gewalt auf die gekrampftenBeine des Ermordeten
drückte . ..." Er fragte sich gleich, ob er richtig
gesehen habe, er wagte nicht die Wirklichkeit dieser
Vision zu behaupten. „Nicht ein einzelner Zug der
zwei handelnden Personen war ihm lebhaft zurück-
geblieben." Er glaubte aber doch am Mörder ein
schmales, blasses Gesicht unter dichtem Hanrwuchse
zu erkennen. Bei dem Verhör spielte diese Szene
natürlich eine Rolle. Lantier erzählte seine Beob-
achtung und glaubte plötzlich in dem mit'
anwesenden _Rouband den Mörder zu sehen, wie es
auch der Fall war. Später wird, ihm dies sogar
zur Gewißheit. Noch später suggestioniert er sich
daß die herabfallende Masse eine Reisedecke war
während es die Frau _Roubands gewesen war, die
auf das Opfer niederkniete, um ihrem Manne die
Mordtat zu erleichtern. — Es fragt sich nun, ob
Lantier das wirklich gesehen haben kann. In tiefer
Nacht rast plötzlich aus einem Tunnel ein Schnell-
zug heran. Das plötzlich auftauchende Licht müßte
wohl jeden blenden, weniger allerdings einen Loko-
motivführer, der an _solcheLichteffekte gewöhnt ist.Ohne
besondere Aufmerksamkeit sieht _Lantier die heller-
leuchteten Fenster der Waggons dahinfliegen und
bemerkt in einem Coups obige Szene, in vielleicht
2/4 Sekunde. Ist dies wohl möglich, wenn man
nicht speziell aufmerkt? Kaum oder doch nur ganz
verschwommen! _Lantier hat aber sogar auch das
schmale, blasse Gesicht des Mörders unter dichten
Haaren gesehen. Das halte ich für fast unmöglich
Am Tage vielleicht eher. Sitzen wir tagsüber im
Schnellzuge und blicken zerstreut hinaus, so sagen
wir uns nicht selten, daß wir zum Beispiel soeben
einige Leute auf dem Felde bei der Arbeit sahen
Meist können mir aber nicht sagen, wie viele es
waren, oft auch nicht, was sie taten, erst recht
nicht, wie sie aussahen. Anders, wenn wir auf
einen bestimmten Punkt unsere ganze Aufmerksam-
keit konzentrieren. Wissen wir zum Beifpiel: jetzt

kommt eine schöne Kirche, so sehen wir auch in
dieser Schnelligkeit ziemlich viel auf einmal. Man
sieht, solche Augenblicksszenen, wie sie Zola be.schrieb, könnten vorkommen — zum Beispiel auch
bei Einstürzen, Zusammenstürzen u. s. w. — und
zu ernsten Erwägungen, aber auch Bedenkenführen
Die ganze Szene kann suggestioniert sein und ein-
zelne Data natürlich um so leichter, wie zum Bei-
spiel Lantier später in der schwarzen drückenden
Masse eine Reisedecke erkennen will. Noch zweifel-
hafter freilich ist es, daß er — ohne zu äußern—
nachher fest überzeugt ist, daß Roubaud der Mör-
der war, selbst wenn wir zugeben, daß später ge-
wisse unbemerkt oder wenig markante Beobachtungen
ins Bewußtsein treten und so ein leidliches Bild
der Wirklichkeit geben können. Das Fazit unserer
Erwägungen also ist, daß ein Richter stets mit der
größten Skepsis solchen Augenblickseindrücken gegen-
überstehen muß, daß aber auch hier von Fall zu
Fall zu unterscheiden ist, jedenfallsaber eine solche
Beobachtung nie für das Urteil ausschlaggebend
werden darf."

Verschiedene Mitteilungen. Berlin, 23.
Juli. Bei einem Streit im W e st m i n st e r -
Cafö Unter den Linden wurde um
12 Uhr nachts die 21jährige Minna Pahlisch
durch den 24jährigen wohnungslosen Schlächter
Hoffmann, der sie erst am Abend kennen gelernt
hatte, erschossen. Die Kugeln trafen das
Herz, so daß sie sofort tot war. Der Mörder
wurde festgenommen und das _Cafs polizeilich ge-
schlossen. — Zossen, 21. Juli. Seine
Pflichttreue mit dem Tode be-
siegelt hat der Streckenarbeiter Rintdorf aus
Zossen. Rintborf war längere Zeit auf der
Berlin-Dresdener Eisenbahn als Streckenarbeiter
beschäftigt. Vorgestern wurde nun mitten in der
Arbeit der fällige Vorortzug gemeldet. Das
Hornsignal ertönte und auf den Ruf „Raus"
sprang alles aus den Schienen. Der junge Rint-
dorf aber sah ein Stück Eisen auf den Schienen
liegen, das er noch schnell entfernen wollte.Kaum
hatte er das Stück Eisen ergriffen, als ler Zug
heranbrauste und dem jungen Manne, der sich
noch in gebückter Stellung befand, die obere
Hälfte des Schädels fortriß. R. war auf der
Slelle tot. — Aachen, 23. Juli. Eine
merkwürdige Lufterscheinung.
Wie das Echo der Gegenwart meldet, wurde
gestern Morgen hier eine ungewöhnliche Lufter-
scheinung beobachtet. Sie bestand in einem
Sonnenring von ellipsenförmiger Gestalt. Die
Farben waren von blau am äußersten Rande all-
mählich zu rot übergehend deutlich zu erkennen
Die Erscheinung dauerte von 9,30 bis 10 Uhr.
Sie ist auf eine Beugung und Brechung der
Sonnenstrahlen im feinen _Aratuswolkenschleier
zurückzuführen, der den Himmel bedeckte. —
Suhl, 23. Juli. Die Temperatur war in der
Nacht zum Sonntag so niedrig, daß an
verschiedenen Stellen die Gartengewächse e r -
froren sind.

— Zur Erleichterung des Loses der Pferde

In _Cleveland (Ohio) hat man eine bewegliche
Fahrstraße gebaut, die den Verkehr zwischen
Unterstadt und Oberstadt vermittelt. Da die letz-
tere etwa 64 Meter höher gelegen ist als die
Unterstadt, hier unten aber die Holz- und Kohlen-
Höfe belegen sind, so hatten die Zugpferde bisher
furchtbar zu leiben. Die neue bewegliche Fahr-
straße ist eine rollende Bahn ohne Ende, für diesen
Zweck ganz besonders stark konstruiert und durch
Elektrizität in Bewegung gesetzt. Es werden die
bespannten Lastwagen auf die bewegliche Rollbahn
geleitet, darauf festgestellt und aufwärts gefahren.
Durch diese Einrichtung ist vor allem den Zug-
pferden geholfen; doch haben auch die Pferde-
besitzer den Vorteil, daß ihnen die Arbeitskraft der
Tiere länger erhalten bleibt, und die Kutscher
haben keine Veranlassung mehr , die Tiere roh zu
mißhandeln. _^

_, .
Eine andere wichtige Erfindung zum Schutz der

Pferde ist in Berlin gemacht worden und soll dem-
nächst im Modell zur Ausstellung gelangen. Es
ist eine bewegliche Förderbahn, bei deren Anwen-
dung die Ausfuhr von Erde, Sand usw. aus
den Baugruben durch Gespanne entbehrlich
wird. Diese Förderbahn dürfte wesentlich dnzu
beitragen, daß man endlich die Verwendung der
tierischen Kraft bei Ausschachtungen, namentlich
zum Transport der Erbmassen aus den tief
gelegenen Baugruben, ganz verbietet. Die neue
Förderbahn, die sich auf jedem Baugrundstück
ohne Schwierigkeiten aufstellen läßt, wird durch
einen Motor angetrieben, ist in der Höhe und in
der Länge verstellbar und seitwärts verschiebbar
Sie stellt sich als eine rollende Bahn ohne Ende
dar. Eine AnzahlArbeiter schaufeln ununterbrochen
Erde, Sand u. s. w. auf das untere Ende der in
Betrieb gesetzten rollenden Bahn. Diese führt
automatisch die Last dem oberen Ende zu, um hier
den an der Straße stehendenWagen zu füllen, wo-
selbst der Kutscher nur für die Ausgleichung der
Erde zu sorgen hat. Die schweren _Arbeitswagen
brauchen also nicht mehr wie bisher in die Bau-
gruben hinein« und mit der vollen Last wieder
herauszufahren, sondern sie bleiben auf dm ebe-
nen Fahrdämmen der Straßen, wodurch den grau-
samen Pferdeschindereien bei Ausschachtungen un-
bedingt ein Ende bereitet wird. Der Betrieb die-
ser Förderbahn spart Zeit, sichert eine größere
Ausnutzung der tierischen Kraft innerhalb ihrer
Grenzen, bedingt eine bedeutend geringereAbnutzung
des Pferde- und _Wagenmaterials, schafft den
Kutschern ganz bedeutende Erleichterungen und
stellt sich bei größerer Arbeitsleistung erheblich bil-
liger als die bisher übliche Ausschachtungsmethade
Für die praktische Einführung der Förderbahn
dürfte der letztere Grund schon allein ausschlag-
gebend sein.

— Eine unterhöhlte Stadt. Aus New-Yorl
kommt folgende romantisch klingende Meldung
Vor fünf Jahren entdeckte man in Minneavolis

_._. c>»_,l _5,_«6 Geschäftsviertels _unmittel«
daß der größte _^dff f_^H_^ _,_^ _^^ ^<,ut
b°_r über einem _^"t'gen .Y°_v

_^ Bau-
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0 _ganV eine Rekognoszierung. Man
ntdeM nicht nur dabei

Ausmaßen, sondern hundert Fuß unter der Stadt
einen großen über drei Meter tiefen See. Dieser
See ist nunmehr entwässert und die Quellen
wurden abgeleitet. In die entdeckte Hohle mun-
dete« eine Anzahl anderer. S_« _«lle smd m
Laufe der Jahrtausende durch unterirdische Flusse
ausgehöhlt worden.

Neu hinzutretende Abonnenten er-
halten die bisher erschienenen Teile
des Rswans „Der gute Kamerad" vo«
A. Hartenstein nachgeliefert.

Roman Feuilleton
der ,_^igaschen Rundschau".

«») Der gute Kamerad.
Roman von A. Hartenstein.

_^Nachdruck verboten.)

„Ich kenne ihn ja, tückisch ist er oft und löst
erst den Schleier, wenn abends die Sterne am
Himmel stehen. Aber heut garantiere ich, haben
wir noch den strahlendsten Sonntag," sagte Frau
Förster. Sie war ein wenig nervös noch vom
Frühaufftehen und nannte Trude nur ihr liebes
Töchterchen.

_Hardtecke hatte für die Damen wieber Blumen
mitgebracht. Für Trude Veilchen, die großen
schwerduftendenrussischen. „Die Veilchendem Veil-
chen, Fräulein Trude. Zwar reichlich banal, aber
hoffentlich finde ich Gnade damit."

Sie drückte das Gesicht in die duftendenBlüten.
„Sie werden gefährlich, Herr Hardtecke."

Teufel — wollte sie sichüber ihn lustig machen?"
Aber sie machte ein ernsthaftes Gesicht. Schon
vor Rüdesheim, als Iohannisberg in seiner stolzen
Würde hätte zur Rechten liegen müssen, kam
Bewegung in die Massen, und ein silberner
blendender Schein zuckte wie leuchtende Spieße
durch das Nebelmeer. Und als man in Rüdes-
heim den Bahnhof verließ, bot sich einwunderbares
Schauspiel. Wie mit einem Schlage senkte sich der
weiße Vorhang, als verschwinde er in einer Ver-
senkung. Nur ein feenhaft zarter Schleier umhüllte
noch den Niederwald, und wie eine Vision, sonnen-
umgoldet schwebte über dem zarten Duft die hehre
Frau. Ein einziger halblauter Ruf des Entzückens
brach von Trudes Lippen. Auch die andern waren
für den Augenblick von dem zauberhaften Bild ganz
benommen.

Hardtecke hatte Wagen bestellt. AberTrude be-
stand darauf, zu gehen. Wie hatte sie sich gesehnt
nach einem kraftvollen Ausschreiten! Und da
Hardtecke Bedenken trug, spielte sie fast herrisch
ihrenWillen aus. „Ich kann gut und gern allein
aehen."

Das war kindisch und ging natürlich nicht. So
fuhren nur die beiden Damen mit dem Frühstücks-
korb ab. Die Herren und Trude stiegen durch die
Weinberge hinan. Hardtecke innerlich stöhnend
Er fühlte jetzt öfter eine so merkwürdige Schwere
m den Beinen und doch wieder eine Unsicherheit
als würden sie von einer heimlichen Gewalt beim
Schreiten aus der Richtung geworfen. Vor ihm
schritt auf leichten Füßen ihre heißbegehrte Jugend

D_,e schlanke Mädchengestalt mit den feinenGliedern
und anmutigen Linien in einem einfachen blauen
Cheuiotkostüm; der Rock fußfrei, daß er diebraunen
Schnürstiefel bis zu den feinen Fesseln, die sie
knapp umspannten, freiließ.

Zuweilen wandte Trude den Kopf und schaute
mit weitem, sehnsüchtigem Blick in die Runde-
Ueber ihn sah sie hinweg. Gin wilder Grimm
packte ihn. Nein, so sollte sie nicht über ihn hin-
wegsehen dürfen. Er stand in ihrem Leben wie
ein Wall. Durfte er sie nicht umhegen als sein
Eigentum, so sollte sie sich die Stirn an ihm
einstoßen. Sie will ihn beiseite schieben, sie, ein
Geschöpf von seinen Gnaden?

Das muß sie wissen, das soll sie wissen. Alles
gibt ihm das Schicksal, wonach er die Hand aus-
streckt, nur das, was seinemLeben erst Wert verleiht
das will sich ihm versagen? Und er soll zusehen
wie dies Herz, das ihn gut und reich machen könnte
einem andern sehnend entgegeneilt? Nein, aus der
stolzen Sicherheit muß er sie reißen! Sein Be-
gehren will sich in Haß verkehren, und doch möchte
er niederknieen, die kleinen Füße, die so rüstig vor
ihm herschreiten, küssen.

Aus dem Blau, das im Zenith zur Unendlichkeit
sich vertieft, senkte sich Lerchengesang. Schwer
klangen dazwischen die dumpfen Schläge der Spitz-
hacken, die den Baden der Weinberge lockerten.
Schwere, ernste Arbeit. Nichts vom jauchzenden
Uebermut der Weinlese. Alles Liebe, Gute muß
hart errungen werden, uud das macht es so lieb.
Der Gedanke gab Trude eine starke, frohe Zu-
versicht.

Jetzt kam der Eichenkamp. Unter den braunen
roten Blättern mattpolierte Knospen. Und zu den
Füßen der knüppligen Stämme lächelten süße weiße
Anemonengesichter, und die Sternmiere winkte mit
ihrem feinen gelbseidenen Fähnchen, wie liebliche
Kinder, die dem feierlichen Zuge voraneilen.

Und dann blieb Trude stehen und faltete ganz
still die Hände. In unendlicher Erhabenheit, gleich-
sam in diereine Himmelsbläue hineinwachsend, stand
das hehre Frauenbild, galdumschimmertvon Sannen-
geriesel. Wie die Wellen des Rheines klar und
schwer, durchströmte ihre Seele ein großes Gefüh
heiliger Andacht. Daraus tauchten Gedanken auf
wie schöne, reichbefrachtete Schiffe. Van drüben
überm Rhein her kam es mit Geisterschwingen
Sonnendurchmirkter Duft erfüllte die Ferne. Zart
und weich losten sich alle harten Linien, jeder feste
Umriß in diesem milden Glänzen. Und dort in
dieser goldig verhülltenFerne liegen die Schlacht-
felder, über die einst der Tod mit wildem Gebrüll
gerast, liegen die Gräber, die endlosen Jammer
unsagbares Elend und Grauen decken, fern, fern.
So rückt auch den _Nachgeborenen das Große, das
Furchtbare, das Herrliche in nebelhafte Fernen
trotz patriotischer Feiern mit Festreden und Dekla-
mationen. Aber die durch das Jahr hindurchge-
gangen in Todesgefahr wld Not, die noch die

Narben an ihrem Leibe tragen und die wühlenden
Schmerzen in ihren Knochen, wenn der Westwind
weht, und deren Augen in den Abgrund des
Grauens geschaut, die fühlen es bitter wie kalten
Undank, daß man ihrer Taten so wenig mehr ge-
denkt, und wollen die Erinnerung noch halten mit
lautem Schall! — Das junge Mädchen mit den
großen, fernschauenden Augen formt mit blassen
Lippen ein Wort: Vater! —

Hinter Trude macht der _Elberfelder mit halb-
lauter Stimme seine Witzchen: „Wundert mich
nur, daß der Germania der Arm noch nicht lahm
geworden ist" —

„Nein, so lange nicht, solange ihn Treue und
Wahrhaftigkeit des Volkes stützen."

Aber Frau Förster (die Damen waren wenige
Minuten später gekommen) hatte einen Gedanken
„Immer werden die Nationen durch Frauengestalten
verkörpert. Wie hoch wird doch damit — sicher
unbewußt — vom Manne das Weib gemertet."—
Doch es blieb wie ein Schlag an eine Glocke, ein
einziger nur. Und sein Nachhall verklang unter
Witzen und Lachen und Gläserklingen.

Neben das Denkmal auf sonnigem Platz hatte
Hardtecke den Tisch und Stühle bringen lassen.
Hier wurde gefrühstückt und wurden Ansichtspost
karten geschrieben.

Hardtecke neckte Trude: „Sie machen's natürlich
auch eu ßros. Habe wenigstens noch keine junge
Dame kennen gelernt, die bei solcher Gelegenheit
ihre Gefühle nicht als Massenartikel versandt."

Aber Trude schob die Karte zurück. Eine tiefe
keusche Scheu, ihre Gefühle im Wort zu enthüllen
nicht sein Spott, hielt sie zurück. Dann nahm sie
doch Hardteckes goldenen Bleistift, adressierte eine
Karte an ihren Vater und schrieb unter den „Gruß
vom Niederwald" nur die zwei Worte „Deine
Trude". Eine Abbitte war's und eine Bitte, eine
heiße, aus schwerer Herzensnot. Würde er sie
verstehen?

Der Wagen wurde zurückgeschickt. Ueber das
Jagdschloß wollten auch die Damen gehen. Wie
van ungefähr fügte es sich, daß Hardtecke mit Trude
vorausschritt. Geflissentlich blieben die andern zu-
rück. Die Stimmen verhallten.

Ueber demLaubwald stand der Himmel leuchtend
blau wie ausgespannter schimmernderAtlas. Finken-
schlag und das wehmütig süße Liebeslied der Drossel.
Zuweilen ein Knacken im Unterholz von einem
huschenden Vogel, einem streichendenWild. Und
das starke, atemraubende Herzklopfen — hämmert
es nicht laut durch die Stille?

Wie ein Schulbube vor dem Examen, dachte
Hardtecke zornig und sich selbst verspottend. Und
Trude ging hin in jenem Mut, der die Zähne zu-
sammenbeißt und mit dem Lichte in der Hand dem
Geräusche der Nacht nachgeht im Dunkel und weiß
jetzt muß das Furchtbare, das Unheimliche kommen.
Noch hielt ein Gefühl von Ritterlichkeit Hardtecke
ab. ihr mit brutalem Wort die Wahrheit vorzu-

halten. Sie geht in seinem Schutz, sie, die er an
sich reißen möchte und mit mildenKüssen verzehren
Seine Leidenschaft stieg auf und bäumte sich wie
ein wildwerdendesPferd. Dach seinWille bändigte
es noch mit starker Hand.

So schritten sie durch die knospende, friedvolle
Frühlingsmelt, umdrängt von tosenden Gemalten
Hardtecke schnellte dann und wann mit dem Stock
einen dürren Ast aus dem Wege mü> stich mit
seinem elegant beschuhten schmalen Fuß da und
dort einen Stein beiseite. Dabei wurde der Zug
um den schmalen Mund immer gekniffener, härter
und immer entschiedener das aus Liebe und Haßgeborene Begehren, ihr einen Stein in den Weg
zu wälzen, an dem sie nicht vorbeikommen sollte.

Bis zur „Rössel" unterhielten sie sich wenig
sprunghaft, abgerissen, jedes ängstlich vermeidend
eine tiefere Note anklingen zu lassen. Uud nun
als sie an der kleinen Ruine vorüber auf den
altanartigen mauerumsäumten Platz traten, flog
Trude ein entzücktes Ah! über die Lippen. Denn
engumgrenzt lag eines der feinsten, intimstenRhein-
bilder vor ihr, darüber eine leichte Schwermut
Die Hänge über Ringen und zur Seite der Naheauf ernstes Graubraun gestimmt, der Mäuseturmmit seinem alten klotzigen Gemäuer wie umschleiert
von einem Gewebe, aus Grausamkeit und Fluchgewoben.

Trude hatte sich auf die niedrige, breite Mauer-brustung geschwungen. Die Hände vor sich hin-
gestützt, beugte sie sich vor und schaute in die
Tiefe _Hardtecke stand vor ihr. Er sah das feine
Profil, sah die Augen, die sinnend, wie entrückt
auf demBilde ruhten, diese Augen, die doch wiederüber ihn hinwegsehen würden. Uud da kam die
Frage unvermittelt, herrisch: „Warum, Trude
behandeln Sie mich so gewissermaßen en d_«,_MteUs?
Fürchten Sie sich?" _^

Sie wandte sich, sehr blaß geworden, um undsah,hn groß an. „Nein."
„So, dann sagen Sie mir, bitte, die Gründed,e Sie nnr noch für Ihr Nein schuldig geblieben."Da glitt sie von der Mauer. Ihre Händegriffen seitwärts m den Efeu, der seine Wurzeln

_Uebe Siknicht."
^^ _^" _^"_°" ^"

te. «^
„Weil Sie den andern lieben?"

. "
Sie sagen es." __ I_^ Augen leuchteten inemem stolzen Glänze.

„Und damit soll ich mich zufriedengeben!" saateHardtecke mit hartem Auflachen. Er schritt aufdem klemm Platz auf und ab, er hatte keinenBlutstropfen 'm Gesicht „Ich habe ein einsames Lebengelebt nicht allem durch meine Schuld. Die Ver-hältnisse sind starker und formen unser Geschick soganz anders, als mir den Plan dazu entworfen.
(Fortsetzung folgt.)

Aunst und Wissenschaft
— Professor August Vier richtete an die

Neue Freie Presse ein Schreiben, worin er über
seine Untersuchungen zurHeilung des Krebses
sagt: „Meine Unlersuchungen haben zu keinem
praktisch verwendbaren Ergebnis ge-
führt. Es war deshalb sehr zu bedauern, wenn
den armen Krebskranken unerfüllbare Hoffnungen
gemacht wurden. Bisher hatten meine Beob-
achtungen lediglich ein wissenschaftliches Interesse
und es ist sehr zweifelhaft, ob es jemals gelingen
wird, auf diesem oder einem ähnlichen Wege
wirklich den Krebs zu heilen."

— Die International Society _of _Vculptors,
_Paintees and Graue««, jene bekannte, angesehene Künstler'
Vereinigung Londons, die zu ihren Mitgliedern die eisten
lebenden Künstler zählt, mit Rodln als Präsidenten und
I_Laveiy als Vizepräsidenten an der Spitze, veranstaltet
im kommenden Ottober bei Eduard Schulte in
Berlin eine große Ausstellung vonWeilen ihrer in Eng»
land lebenden Mitglieder. Es ist dies eine _GegenauZ_»
stellung zu der offiziellen deutschen Ausstellung, die im
vorigen Jahr in London stattgefunden hat.

Wi d_« 3tedalti°n verantwortlich:
Di« Herausgebe«

c_^ua. ^»r. N. 2,..«». Dr. Mf«e> _Nuetz


	Rigasche Rundschau no. 159 12.07.1907
	Tie sozialen Utopien.
	Article
	Ein spannender Prozeû
	Article
	Article
	Article
	Section
	Article
	Article
	Article
	Article
	Inland
	Gin neus Steuervrsjekt.
	Gin Verband deutscher Balten in Königsberg i . Pr.
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Article
	Ausland
	vermisc htes
	Zeitschriftenschau
	_Aonzert
	Gesellsc haft für Geschichte und Altertumskunde der Ostseeprovinzen Rußlands.
	Totales
	Article
	Briefkasten.
	Oreßstimmen
	Frequenz am 11. Juli 190?.
	Article
	Article
	T o t s n l i st e.
	Handel, Verkehr undlwdustris.
	Article
	Neueste Post.
	Article
	Telegramme
	_Wechfellurse der Rigaer _Norft vo« 12. Juli 1307.
	Article
	Einaelommene Schiffe.
	Vankdisl«uta für Wechsel.
	St. _Petersbulge« Nörse.
	vermischtes
	Article
	Roman Feuilleton der ,_^i gaschen Rundschau". «») Der gute Kamerad.
	Auns t und Wissenschaft
	Article

	Advertisements
	Adv. 1 Page 1
	Adv. 2 Page 3
	Adv. 3 Page 3
	Adv. 4 Page 3
	Adv. 5 Page 3
	Adv. 6 Page 3
	Adv. 7 Page 3
	Adv. 8 Page 3
	Adv. 9 Page 3
	Adv. 10 Page 3
	Adv. 11 Page 3
	Adv. 12 Page 3
	Adv. 13 Page 3
	Adv. 14 Page 3
	Adv. 15 Page 3
	Adv. 16 Page 3
	Adv. 17 Page 3
	Adv. 18 Page 3
	Adv. 19 Page 3
	Adv. 20 Page 3
	Adv. 21 Page 3
	Adv. 22 Page 3
	Adv. 23 Page 3
	Adv. 24 Page 3
	Adv. 25 Page 3
	Adv. 26 Page 3
	Adv. 27 Page 3
	Adv. 28 Page 3
	Adv. 29 Page 3
	Adv. 30 Page 3
	Adv. 31 Page 3
	Adv. 32 Page 3
	Adv. 33 Page 3
	Adv. 34 Page 3
	Adv. 35 Page 3
	Adv. 36 Page 3
	Adv. 37 Page 3
	Adv. 38 Page 3
	Adv. 39 Page 3
	Adv. 40 Page 3
	Adv. 41 Page 3
	Adv. 42 Page 3
	Adv. 43 Page 3
	Adv. 44 Page 4
	Adv. 45 Page 4
	Adv. 46 Page 4
	Adv. 47 Page 4
	Adv. 48 Page 4
	Adv. 49 Page 4
	Adv. 50 Page 4
	Adv. 51 Page 4
	Adv. 52 Page 4
	Adv. 53 Page 4
	Adv. 54 Page 4
	Adv. 55 Page 5
	Adv. 56 Page 6
	Adv. 57 Page 9
	Adv. 58 Page 9
	Adv. 59 Page 9
	Adv. 60 Page 9
	Adv. 61 Page 9
	Adv. 62 Page 9


